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Handlung

Im Jahr 2204 soll das Auswandererschiff CALLIOPE des Solaren
Imperiums 2000 Kolonisten von der Erde zur 77 Lichtjahre entfernten
Sonne Phekda bringen. Durch einen Fehlsprung des noch mit einem
Transitionstriebwerk ausgerüsteten Schiffes kommt es jedoch nie
an, sondern gilt seitdem als verschollen.




Prolog

Am 2. Juni 2204 verließ das Aussiedlerschiff CALLIOPE das
Solsystem. Sein Ziel war das System der Sonne Phekda im Sternbild
Großer Wagen, 77 Lichtjahre von der Erde entfernt.

Die CALLIOPE war ein Kugelraumer von 400 Meter Durchmesser, nicht
mehr neu, aber noch nicht veraltet. Sie besaß ein
Transitionstriebwerk, dessen Reichweite etwa 14000 Lichtjahre betrug.
An Bord hatte sie neben der Besatzung 2 000 Kolonisten beiderlei
Geschlechts, die die auf dem vierten Planeten schon bestehende
Kolonie vergrößern sollten.

Sie führte auch alles mit, was diese auf ihrer neuen
Heimatwelt benötigen würden: Saatgut, Zuchttiere aller Art,
sowie landwirtschaftliche und Baumaschinen. Die Auswanderungsbehörde
hatte alles getan, um den Siedlern einen guten Anfang zu ermöglichen,
ohne daß die früheren Kolonisten dadurch belastet wurden.

Das Schiff ging außerhalb des Solsystems in Transition, aber
es kam nie bei der Sonne Phekda an.

Meßstationen registrierten, daß die im Augenblick des
Sprungs erfolgte Energiefreigabe viel zu groß war. Das konnte
den Erfahrungen nach dazu führen, daß der Raumer sich
während der Transition auflöste und spurlos im Hyperraum
verging. Solche Pannen kamen jedoch relativ selten vor.
Wahrscheinlicher war, daß die CALLIOPE eine Fehltransition
vollführt hatte, die sie weitab von ihrem Ziel wieder in den
Normalraum zurückfallen ließ.

Sofort angestellte Berechnungen brachten keinen Erfolg. Sie waren
außerordentlich schwierig, denn oft änderten Schiffe
während einer Fehltransition willkürlich die Richtung.
Trotzdem Wurden Suchschiffe ausgesandt, die benachbarte Sektoren
durchforschten. Sie kehrten zurück, ohne die geringste Spur von
der CALLIOPE entdeckt zu

haben. Schließlich mußte man in Terrania-City den
Raumer schweren Herzens auf die Verlustliste setzen. Die Angehörigen
der Kolonisten wurden vom wahrscheinlichen Tod derselben unterrichtet
und erhielten hohe Entschädigungen.

Was war aber wirklich mit dem Schiff geschehen?

Als bereits die letzten zwanzig Sekunden des SprungCountdowns
liefen, erreichte die Zentrale ein erregter Anruf aus dem
Maschinendeck. Der Leitende Ingenieur meldete Anomalien in der
Energiezufuhr zum Triebwerksring, die sich durch interne Schaltungen
nicht beheben ließen. Er riet dem Kapitän, sofort den
Countdown zu unterbrechen, und dieser reagierte schnellstens.

Nun stellte sich aber heraus, daß der Fehler innerhalb der
Zentralpositronik lag. Sie interpretierte die ihr eingegebenen Daten
für den Sprung falsch, obwohl diese korrekt bis zur hintersten
Dezimalstelle waren Augenblicklich betätigte der Pilot die
Notschaltung, durch die sich das gesamte Countdownprogramm
unterbrechen ließ.

Das geschah genau vier Sekunden vor der geplanten Transitionszeit.
Nun hätten sich schlagartig sämtliche Konverter ausschalten
müssen, das Sprungtriebwerk hätte keine Energie erhalten
und wäre erst gar nicht angelaufen.

Doch auch diese Notschaltung lief über die gestörte
Positronik. Das Schiff war weitgehend automatisiert, damit durch
Reduzierung der Besatzung Platz für die Kolonisten und ihre
Güter geschaffen wurde. Dieser Umstand wirkte sich nun
verhängnisvoll aus.

Der Rechner reagierte einfach nicht, sondern fuhr das fehlerhafte
Programm weiter aus. Der Pilot hämmerte verzweifelt immer wieder
auf die Nottaste, aber ohne Erfolg. Die Positronik zählte weiter
bis auf Null, und dann löschte ein gewaltiger Schlag das
Bewußtsein aller Menschen an Bord aus.

Sämtliche Triebwerkskonverter waren bis zur Höchstbelastung
hochgefahren worden, ihre Energien gingen voll auf das
Sprungtriebwerk. Dieses nahm seine Tätigkeit auf und riß
das Schiff in einer Gewalttransition über eine Entfernung von
fast 14 000 Lichtjahren durch den Hyperraum.

So groß war seine Reichweite. Es war jedoch nicht dafür
vorgesehen, diese Distanz in einem einzigen Sprung zu überbrücken.
Es wurde total überlastet und brannte innerhalb von
Sekundenbruchteilen aus.

Die CALLIOPE wurde schwersten Belastungen ausgesetzt, hielt diese
aber aus. Nach dem Rücksturz ins Normaluniversum besann sich
auch die Positronik wieder und legte alle Konverter still. So wurde
die mögliche Katastrophe einer Meilerexplosion, die das Schiff
in Atome zerfetzt hätte, vermieden.

Es dauerte geraume Zeit, bis die Menschen in dem Raumer wieder das
Bewußtsein erlangten. Da alle vorschriftsmäßig
angeschnallt gewesen waren, kamen sie ohne körperliche Schäden
davon.

Die Erleichterung darüber hielt jedoch nicht lange an.

Innerhalb kurzer Zeit hatte man festgestellt, daß das
Sprungtriebwerk unbrauchbar geworden war. Was das zu bedeuten hatte,
war dem Kapitän und seinen Männern sogleich klar. Die
CALLIOPE konnte nur noch mit Hilfe der Impulstriebwerke geflogen
werden. Damit war lediglich das Erreichen der einfachen
Lichtgeschwindigkeit möglich.

Eine Rückkehr zur Erde oder das Anfliegen anderer bewohnter
Planeten schied damit unwiderruflich aus.

Wie weit man von den durch Menschen besiedelten Gebieten entfernt
war, ließ sich leicht erahnen. Auf den Bildschirmen war in
Flugrichtung nur ein einziges gleißendes Sternenmeer zu sehen.

In der Gegenrichtung waren sie weit weniger zahlreich. Dort lag
der Orion-Spiralarm, in dem sich auch Terra befand. Das Schiff hatte
den Randsektor des galaktischen Zentrums erreicht, eine Gegend also,
in die noch nie zuvor ein irdischer Raumer vorgedrungen war. Was
sollte nun geschehen?

Der Kapitän war früher Offizier der Solaren Flotte
gewesen und ein erfahrener Mann. Ihm war klar, daß er versuchen
mußte, schnellstens eine Sonne zu erreichen, die bewohnbare
Planeten besaß. Nur dann konnten die Menschen an Bord
überleben, denn die vorhandenen Lebensmittel reichten nur für
kurze Zeit.

Er teilte den Kolonisten diesen Sachverhalt in dürren

Worten mit. Inzwischen war das Bordobservatorium schon damit
beschäftigt, unter den vielen nahen Sternen einen zu suchen, der
geeignet erschien. Man fand ihn in zwei Lichtjahren Entfernung, und
die CALLIOPE nahm Kurs dorthin.

Infolge der Zeitdilation bei annähernd lichtschnellem Flug
brauchte sie nur vier Monate subjektive Reisezeit. Diese vier Monate
legten jedoch den Grundstock für spätere Vorkommnisse, die
sich äußerst negativ auswirken sollten.

An Bord flackerten erste Streitigkeiten auf.

Die Kolonisten setzten sich zu gleichen Teilen aus Europäern
italienischer Herkunft und Nordamerikanern zusammen. Noch war die
Integration der irdischen Menschheit nicht so weit fortgeschritten,
daß man von einer allgemeinen Nivellierung hätte sprechen
können. Die rassisch mentalitätsbedingten Unterschiede
wirkten sich immer noch relativ stark aus.

Die Menschen hatten nichts zu tun, lebten beengt zusammen und von
schmalen Rationen. Das schuf eine zunehmend gereizte Stimmung, die
sich immer öfter in handfesten Auseinandersetzungen entlud. Der
Kapitän versuchte zu vermitteln, konnte sich jedoch nicht
durchsetzen. Es fehlte ihm an Männern, die er als Ordnungskräfte
hätte einsetzen können. So standen sich am Ende der Reise
die „Yankees“ und die „Italianos“ fast
geschlossen in gegnerischen Lagern gegenüber.

Das Schiff erreichte die ausgewählte Sonne, einen Weißen
Riesen vom Spektraltyp A mit insgesamt fünfzehn Planeten. Der
sechste und siebente besaßen Sauerstoffatmosphären, kamen
also für eine Besiedlung in Frage. Der Kapitän entschied
sich für den sechsten, der etwas wärmer und klimatisch
ausgeglichener war.

Er besaß drei große Kontinente mit reicher Flora und
Fauna. Man entdeckte weder intelligente Bewohner noch große
Raubtiere. Die CALLIOPE landete nördlich des Äquators
innerhalb der subtropischen Zone, wo es gute Lebensbedingungen gab.
Damit war ihr Unglücksflug beendet.

Nicht aber die Streitigkeiten unter den Kolonisten.

Sie gingen so weit, daß sich beide Volksgruppen

entschlossen, getrennte Ansiedlungen zu errichten. Der Kapitän
mußte das akzeptieren und konnte nur versuchen, materiell
beiden Seiten gerecht zu werden. Er verteilte die vorhandenen
Hilfsgüter gleichmäßig, dann gingen beide Gruppen
ihre eigenen Wege.

Auch das Schiff war ausgeschlachtet worden, es war jetzt ohnehin
nutzlos. Es war unbewaffnet, konnte also nicht für den Schutz
des Planeten eingesetzt werden. Es diente noch kurze Zeit als
Observatorium zur Beobachtung der astronomischen Gegebenheiten des
Systems. Dann wurde es von der Besatzung verlassen, die sich in beide
Lager der Kolonisten zerstreute.

Einige Zeit ging alles gut. Die beiden Siedlungsgebiete waren so
weit voneinander entfernt, daß es kaum noch Begegnungen gab.
Doch schon nach wenigen Jahren machte sich die Zersplitterung der
Kräfte unliebsam bemerkbar.

Die Kolonisten vermehrten sich rasch, aber ihre technischen
Anlagen hielten damit nicht Schritt. Sie nutzten sich ab, die
Füllungen der Meiler brannten aus. Nun kam die Zeit der
gegenseitigen Überfälle. Jede Volksgruppe versuchte, der
anderen das zu rauben, was ihr fehlte. Dabei kam es zu Zerstörungen,
die den Verfall noch weiter beschleunigten. Dafür lebte der Haß
gegeneinander neu auf.

Die erste Generation starb aus, die zweite besaß so gut wie
kein technisches Wissen mehr. Nach fünfzig Jahren waren beide
Siedlergruppen zivilisatorisch bis ins 19. irdische Jahrhundert
zurückgefallen, und es ging noch immer abwärts, bis zur
fast völligen Primitivität.

Sie brauchten fast ein Jahrtausend, bis endlich eine neue
Aufwärtsbewegung begann. Eines aber vergaßen sie nie: den
Haß gegen die jeweils anderen. Er blieb lebendig, obwohl längst
niemand mehr zu sagen wußte, wodurch er einst begründet
worden war.



1.

Auf dem mit Kommunikationsgeräten überladenen
Schreibtisch vor Perry Rhodan ertönte ein Summer. Die Ruflampe
des Interkoms begann zu flackern, und der

Großadministrator legte die Akte weg, mit der er sich eben
befaßt hatte. Er tastete das Gerät ein, und auf dem
Bildschirm erschien das breitflächige und sommersprossige
Gesicht Reginald Bulls.

„Hast du zehn Minuten Zeit für mich, Perry?“
erkun digte sich der Staatsmarschall. „Es gibt da eine... hm,
etwas peinliche Sache, die ich gern mit dir persönlich
besprechen würde.“

„Wenn du mich anrufst, bin ich immer auf das Schlimmste
gefaßt“, entgegnete Rhodan lächelnd. „Wenn du
sagst, daß diese Angelegenheit nur peinlich ist, steckt
bestimmt mehr dahinter. Okay, du kannst zu mir kommen, im Moment habe
ich keine dringenden Abhaltungen. Eigentlich sollte eine
diplomatische Abordnung von Epsal nach Terrania-City kommen, aber sie
scheint sich zu verspäten.“

Fünf Minuten später reichten sich die beiden alten
Freunde und Kampfgenossen die Hand. Sie sahen sich relativ selten
persönlich, denn für beide gab es immer genügend zu
tun.

Das Solare Imperium war längst nicht mehr das, was es einst
gewesen war. In den letzten Jahrhunderten hatten Separatisten sehr an
seinem Bestand gezehrt.

Ganze Regionen hatten sich von Terra losgesagt und eigene
Sternenreiche begründet. Zwar gab es kaum kriegerische
Auseinandersetzungen, aber die Lage war immer irgendwie gespannt.

„Na, wo brennt es denn, Bully?“ fragte Perry Rhodan
und sah auf die Folie unter dessen Arm. Der Marschall winkte ab, ging
zum Getränkeautomaten und tastete sich das obligatorische Glas
Scotch mit Soda. Er kam zum Schreibtisch zurück, ließ sich
in einen Sessel fallen und nahm einen großen Schluck. Erst dann
begann er zu reden.

„Es hat da beim Stab der Explorerflotte eine unverzeihliche
Schlamperei gegeben“, sagte er mit verkniffenem Gesicht. „„Sie
wäre vielleicht nie aufgedeckt worden, wenn nicht zufällig
Nachforschungen in einer anderen Sache notwendig gewesen wären.
Oberst Summers brachte mir vorhin diesen Wisch. Sieh ihn dir einmal
an.“

Rhodan nahm die Folie entgegen und studierte sie.

Sie enthielt einen Auszug des Flugberichts der EX-12019.

Dieses Forschungsschiff war im Randbezirk des galaktischen
Zentrums unterwegs gewesen und hatte ihn nach seiner Rückkehr
zur Erde abgegeben. Der Großadministrator las ihn aufmerksam
durch und sah dann auf.

Jch kann nichts finden, was Grund zur Beanstandung gäbe“,
meinte er verwundert. „Die Besatzung hat gute Arbeit geleistet,
der Bericht des Kommandanten ist klar und einwandfrei. Wo soll denn
da der Haken liegen?“

Reginald Bull schnaufte auf und nahm einen weiteren Schluck. „Das
ist es auch gar nicht, was mich aufregt, Perry. Sieh dir aber einmal
das Datum oben in der Ecke an! Dann wirst du bald merken, was ich
meine.“

Rhodan tat es, und dann erschien eine steile Falte auf seiner
Stirn. „„20. Juli 3192 steht hier. Dann ist dieser
Bericht also jetzt bereits zwanzig Jahre alt?“

Der Marschall nickte grimmig.

„Haargenau, mein Lieber. Ordnungsgemäß abgegeben,
von der zuständigen Stelle erfaßt und bearbeitet worden.
Und dann ist irgendwie die Panne passiert: Statt daß umgehend
die üblichen Maßnahmen eingeleitet wurden, verschwand die
Akte im Archiv! Dort hätte sie wohl auch am Jüngsten Tag
noch gelegen, wenn sie nicht zufällig gefunden worden wäre.“

„Das ist allerdings eine Schlamperei“, räumte
Perry Rhodan ein. „„Daß es in diesem Sektor einen
von Menschen bewohnten Planeten gibt, ist schon eine kleine
Sensation. Wir hätten so schnell wie möglich versuchen
müssen, Kontakt zu ihnen aufzunehmen. Hast du herausfinden
können, wer für diesen Fehler verantwortlich ist?“

Reginald Bull hob resigniert die Hände.

„„Meinst du, ich könnte zaubern? Dann säße
ich jetzt bestimmt nicht hier. Diese Schweinerei ist vor zwanzig
Jahren passiert, und inzwischen hat das Personal im EX-Stab längst
ein paar Mal gewechselt. Jetzt noch den Verantwortlichen suchen zu
wollen, wäre pure Zeitvergeudung. Wahrscheinlich ist er längst
pensioniert, sitzt auf irgendeinem paradiesischen Kolonialplaneten
und angelt.“

Perry Rhodan nickte und überflog nochmals den Bericht.

Die Schiffe der Explorerflotte, deren Befehlshaber Bull war,
durchstreiften auch jetzt noch regelmäßig unerforschte
Regionen der Milchstraße. Besonders im Zentrumssektor, wo
unzählige Sonnen dicht geballt standen, gab es für sie
genügend zu tun. Die EX-12019, ein Forschungsraumer von 200
Meter Durchmesser, hatte sich dort fast ein halbes Jahr lang
aufgehalten.

Kurz vor Beendigung ihrer Reise hatte sie ein System angeflogen,
um es kartographisch zu erfassen. Doch schon auf dem Anflug hatten
die Energietaster angeschlagen und verraten, daß es auf einem
der Planeten atomare Krafterzeuger gab. Das hatte den Kommandanten
neugierig gemacht. Er witterte eine Sensation und sah sich bereits
als Entdecker einer neuen, bisher völlig unbekannten Rasse.

Andere Raumschiffe waren weit und breit nicht zu entdecken
gewesen. Trotzdem waren die Männer im Schiff vorsichtig
geblieben. Die EX-12019 war in Deckung durch die äußeren
Planeten so weit vorgestoßen, wie es vertretbar war. Dann
wurden alle Maschinen abgeschaltet, der Raumer trieb im freien Fall
auf den sechsten Planeten zu. Von dort kamen die energetischen
Emissionen, die man angemessen hatte.

Während des Vorbeiflugs an der erdähnlichen Welt hatten
die an Bord befindlichen Wissenschaftler eifrig gearbeitet. Sie
konnten bald feststellen, daß die dortige Zivilisation im
Verhältnis zu Terra noch sehr primitiv war. Man nutzte zwar die
Atomkraft aus, aber auf recht umständliche Weise. Das Verfahren
der Kernfusion war noch nicht bekannt, das bewiesen die typischen
Linien der Meßdiagramme.

Die eigentliche Sensation lieferte jedoch die Funkzentrale.

Sie fing Radio- und Fernsehsendungen auf, die von planetaren
Stationen ausgestrahlt wurden. Da die EX-12019 nur auf etwa 300 000
Kilometer an den Planeten herankam, fielen diese nur sehr schwach
ein. Trotzdem konnten die Männer zu ihrer Verblüffung
feststellen, daß dort unten einwandfrei Menschen sprachen. Was
sie sagten, war allerdings nicht zu verstehen, obwohl einzelne Worte
gewisse Anklänge an die terranische Umgangssprache erkennen
ließen.

Die letzte Bestätigung lieferten dann die Fernsehbilder.
Unter Einsatz aller Verstärker gelang es, halbwegs brauchbare
Bilder zu bekommen, allerdings nur zweidimensional und in
Schwarz-Weiß. Die Ansager und agierenden Personen wurden aber
so deutlich erkennbar, daß die Abstammung der Planetenbewohner
von Terra nicht zu bezweifeln war.

Der Kommandant des Explorerschiffs zog sofort den Schluß,
daß es sich um eine sogenannte „Verlorene Kolonie“
handeln mußte. Im Lauf der Jahrhunderte war es immer wieder
vorgekommen, daß Schiffe auf unbekannten Welten strandeten und
ihre Besatzungen dort siedelten.

Für solche Fälle hatten die Kommandanten genau umrissene
Anweisungen.

Oft genug hatten die Nachkommen der unfreiwilligen Siedler ihre
Herkunft von der Erde längst vergessen. Fast immer ging damit
ein Rückschritt auf allen Gebieten überein. Deshalb war es
den jeweiligen Entdeckern untersagt, selbst auf derartigen Welten zu
landen. Sie hatten lediglich alle erreichbaren Daten über diese
zu sammeln und nach Terrania-City zu übermitteln.

Erst, wenn diese ausgewertet waren, konnte an eine Kontaktaufnahme
gedacht werden.

Die zivilisatorische und technische Entwicklungsstufe der
Planetenbewohner wurde so genau wie möglich festgestellt, und
dann begannen die Vorarbeiten. Ein Team von Wissenschaftlern, das auf
entsprechende Epochen spezialisiert war, wurde zusammengestellt. Dazu
kamen Kosmopsychologen und -biologen, sowie Fachleute vieler anderer
Wissensgebiete. Diese wurden dann zu dem betreffenden Planeten in
Marsch gesetzt, um vorsichtig Verbindung zu den Bewohnern
aufzunehmen.

Das war durchaus nicht immer einfach.

Die Sprachschwierigkeiten infolge Entwicklung eigener Idiome waren
noch am leichtesten zu meistern. Dafür hatte man Translatoren,
die schon nach kurzer Analyse eine gute Verständigung
ermöglichten. Bedeutend schwerer war es oft, den seit langem
isoliert lebenden Menschen beizubringen, wie es „draußen“
in der Galaxis aussah. Nicht selten hatten sie sich auch seltsame
Regierungsformen zugelegt, meist

feudalistische oder diktatorische. Dann brauchten die Experten
besonders viel Geschick und Geduld, um die jeweiligen Herrscher davon
zu überzeugen, daß der Kontakt zum Solaren Imperium für
ihre Welten von Vorteil war.

Im Fall des von der EX-12019 entdeckten Planeten war nichts
dergleichen geschehen! Die Akte hatte zwanzig Jahre lang im Archiv
geschlummert, wertvolle Zeit war ungenutzt verstrichen. Dabei war die
Existenz von Menschen, so weit vom terranischen Herrschaftsbereich
entfernt, eine echte Sensation.

Perry Rhodan sah wieder von dem Bericht auf und blickte den
Staatsmarschall an. Reginald Bull zog eine Grimasse.

„Eine verdammte Sauerei, nicht wahr?“ knurrte er
mißmutig. Der Freund nickte langsam.

„Man könnte es auch etwas gemäßigter
ausdrücken, im Prinzip hast du aber recht. Es war gut, daß
du mich unterrichtet hast, aber alles weitere ist wieder deine Sache.
Was gedenkst du nun zu unternehmen?“

„Jch werde selbst zu dem Planeten fliegen!“ platzte
Bully heraus.

Rhodan hob verwundert die Augenbrauen.

„Du persönlich?“ fragte er gedehnt. „Warum
denn das, Alter? Tust du da nicht etwas zuviel des Guten?“

„Jn keiner Weise, Perry. Es waren schließlich meine
Leute, die diese Sache so gründlich verbockt haben. Es ist
allgemein üblich, daß die Vorgesetzten für die,
Fehler ihrer Untergebenen einstehen müssen. Warum soll ich da
eine Ausnahme machen? Ich sehe es als meine moralische Pflicht an,
diese Panne auszubügeln. Schließlich bin ich der Chef der
Explorerflotte.“

Rhodan lächelte sarkastisch.

„Jch kenne dich, wie du mich kennst“, zitierte er
trocken. „Bully, deine Argumentation steht nur auf einem und
obendrein ausgesprochen wackligen Bein! Daß du dir dieses
ausreißen willst, um das Versäumte nachzuholen, nur aus
purem Verantwortungsbewußtsein heraus, nehme ich dir einfach
nicht ab. Sei doch mal ehrlich: Du willst diese Angelegenheit doch
nur zum Anlaß nehmen, dich wieder einmal in ein Abenteuer zu
stürzen, weil es dich auf die Dauer nicht an deinem Schreibtisch
hält.“

Reginald Bull beschäftigte sich eine Weile angestrengt mit
seinem Whiskyglas. Dann sah er auf und begann plötzlich
unverhüllt zu grinsen.

„Verdammt, vor dir kann man aber auch wirklich nichts
verbergen. Na und, was ist schon dabei? Ich hocke jetzt Tag für
Tag in meinem Sessel, wälze Folien und weiß kaum noch, wie
ein Raumschiff von innen aussieht. Da du mich so gut kennst, mußt
du auch wissen, daß das keine Beschäftigung ist, die mich
befriedigen kann. Laß mir also das kleine Vergnügen,
sofern es überhaupt eines wird. Länger als eine Woche werde
ich wohl kaum ausbleiben, aber das genügt, um den überschüssigen
Dampf abzulassen, der sich seit Monaten angesammelt hat.“

In den graublauen Augen des Großadministrators blitzte es
verstehend auf.

„Dir kann ich es ja sagen, Bully: Ich täte nichts
lieber, als diese Expedition selbst zu leiten. Doch wir haben jetzt
eine ziemlich schwere Zeit, also muß ich hier ausharren und
alles auf mich nehmen, was auf Terra zukommt. Okay, du hast meinen
Segen, fliege nur los. Was wirst du zuerst unternehmen?“

„Zunächst will ich einmal festzustellen versuchen, wie
diese Menschen überhaupt in den Zentrumssektor gelangt sind“,
gab der Freund sichtlich erleichtert zurück. „„Regulär
kann es auf keinen Fall geschehen sein, sonst wüßten wir
davon. Ich werde also NATHAN bemühen müssen, der
bekanntlich alles weiß. Zwar kennen wir lediglich die
Entfernung zu der ,Verlorenen Kolonie’, aber die Inpotronik
kann daraus schon einiges extrapolieren. Anschließend werde
ich...“

Er unterbrach sich, denn der Summer des Interkoms klang auf.
Rhodan schaltete, und das Abbild einer Nachrichtentechnikerin
erschien auf dem Schirm.

„Die Abordnung von Epsal befindet sich im Anflug auf Terra,
Sir“, meldete sie. „„Ihr Raumer wird in einer
Viertelstunde auf dem Hafen von Terrania-City landen.“

Der Großadministrator dankte und unterbrach die Verbindung.
Er wandte sich wieder Bully zu.

„Die Epsaler sind auch nicht mehr das, was sie einst waren,
Alter. Es wird immer schwieriger, mit ihnen

auszukommen, denn Dabrifa und die ZGU setzen sie gewaltig unter
Druck. Halte mir die Daumen, ich tue es auch für dein Vorhaben.“

Ein Jahr früher:

Das Raumschiff der Menakkos kam aus dem Überlichtflug zurück
ins Normaluniversum. Es war pyramidenförmig, etwa hundert Meter
lang, und schon seit Monaten unterwegs. Der Große Rat von Menak
hatte es ausgeschickt, um nach einem Sauerstoffplaneten zu suchen,
der als Kolonialwelt für diese Rasse geeignet war.

Dieses Unterfangen war weit schwieriger, als es einem
Außenstehenden erscheinen mußte.

Im Zentrumssektor der Milchstraße waren bewohnbare Welten
außerordentlich dünn gesät. In dieser dicht
gedrängten Ansammlung von Sternen gab es nur wenige
Einzelsonnen. Die meisten Gestirne bildeten Gruppierungen und standen
so dicht zusammen, daß für Planeten einfach kein Platz
mehr blieb. Waren solche trotzdem vorhanden, bewegten sie sich meist
auf derart exzentrischen Bahnen innerhalb der Mehrfachsysteme, daß
der ständige Wechsel von Hitze und Kälte den Bestand von
organischem Leben von vornherein ausschloß.

„Das ist nun unser siebzehnter Versuch“, sagte Papel,
der Kommandant des Pyramidenraumers, zu seinem Piloten. „Es
wird auch der letzte sein, denn das Schiff hält nicht mehr
länger durch. Die Energieumwandler sind überbeansprucht,
weil wir ihnen kaum eine Minute Pause gönnen können. Kaum
kommen wir aus dem Überlichtflug, müssen wir schon wieder
die Schutzschirme aufbauen, weil der gesamte Raum von starken
Energiefeldern nur so wimmelt.“

Der Pilot klapperte zustimmend mit den Augendeckeln.

„Die Synchronisationsschwierigkeiten zwischen den
Triebwerken und den Antigravprojektoren nehmen auch immer weiter zu.
Das Material ist durch die ständige Beanspruchung ermüdet,
so daß die Gefahr eines vollständigen Versagens immer
größer wird. Wenn es erst einmal einen großen
Kurzschluß gibt dürften die Folgen

unabsehbar sein.“

Die Menakkos waren als humanoid einzustufen. Sie waren groß
und überschlank, so daß sie entfernt an die Galaktischen
Mediziner von Aralon erinnerten. Ihre Haut war jedoch samtbraun wie
die der Akonen. Ihre Köpfe waren extrem langgezogen und hatten
etwa die Form eines auf der Spitze stehenden gleichschenkligen
Dreiecks. Über den geschlitzten grünlichen Augen saßen
regelrechte Deckel, die über die Lider geklappt werden konnten.
Sie bildeten einen zusätzlichen Schutz gegen die Lichtfülle
ihrer Sonne, die zuweilen zu unkontrollierten Leuchtsteigerungen
neigte, wobei die Intensität innerhalb weniger Sekunden bis um
das Zehnfache zunahm.

Ihre Ohren waren lang und fast spitz, die Köpfe waren von der
Stirn bis zum Nacken von krausem schwarzem Haar bedeckt. Wie die
Beine waren auch die beiden Arme sehr lang. Die Hände besaßen
fünf Finger, von denen zwei als Daumen ausgebildet waren.
Abgesehen davon gab es gegenüber dem Menschen noch Unterschiede
in der Anordnung der inneren Organe. Die Menakkos waren eine
eigenständige Rasse und nicht, wie die meisten humanoiden Völker
der Milchstraße, Abkömmlinge der alten Lemurer oder
Arkoniden. Es gab rund vier Milliarden von ihnen.

Ihre Frauen waren nur wenig kleiner als die Männer, jedoch
mit weicheren Gesichtszügen und rundlicheren Formen. Allen
Angehörigen dieses Volkes war eines gemeinsam: Die Gabe der
natürlichen Telepathie. Sie wurde in höchster
Vollkommenheit beherrscht, aber nicht ständig angewandt.
Personen, die sich im gleichen Raum befanden, bedienten sich fast
durchweg der sprachlichen Verständigung.

Das Schiff befand sich etwa fünfzig Millionen Kilometer
oberhalb der Bahnebene der fünfzehn Planeten. Die Navigatorin
und der Ortungsspezialist hantierten eifrig an ihren Geräten und
durchforschten das System. Zwei Frauen saßen im
Bordobservatorium und führten die astronomischen Beobachtungen
durch. Alle einkommenden Daten erschienen auf kleinen Monitoren, die
hufeisenförmig vor dem Sitz des Kommandanten angeordnet waren.

Schon nach kurzer Zeit stand fest, daß die Planeten

Nummer Sechs und Sieben Sauerstoffwelten waren. Papel überlegte
nicht lange, sondern wies den Piloten an, die sechste Welt
anzufliegen. Dort glichen die klimatischen Bedingungen weitgehend
denen auf der Heimatwelt.

„Es sieht so aus, als hätten wir doch noch Glück“,
stellte der Kommandant mit vorsichtigem Optimismus fest. „„Das
System ist nur dreißig Lichtjahre von Menak entfernt. Die
eventuelle Kolonisierung des Planeten dürfte also nicht mit zu
großen Schwierigkeiten verbunden sein.“

Seine Bestürzung war riesengroß, als sich ausgerechnet
diese Welt als bereits bewohnt erwies.

Die Meßgeräte schlugen an und registrierten nicht
natürliche energetische Emissionen. Sie waren nicht besonders
stark, stammten aber zweifellos von atomaren Krafterzeugern. Das war
ein schwerer Schlag für die Besatzung des Pyramidenraumers, die
sich bereits am Ziel ihrer Wünsche gesehen hatte.

Gedanken der Niedergeschlagenheit gingen zwischen den Männern
und Frauen hin und her. Papel fing sich jedoch sehr rasch wieder.

„Noch ist nicht alles verloren“, übermittelte er
seinen Gefährten. „„Das System besitzt noch eine
zweite Welt, die eine für uns atembare Atmosphäre umgibt.
Dort sind die Bedingungen zwar nicht so gut, aber sie ist
augenscheinlich nicht bewohnt. Die Intelligenzen des sechsten
Planeten scheinen technisch noch nicht sehr weit fortgeschritten zu
sein, denn sie besitzen allem Anschein nach noch keine Raumfahrzeuge.
Ich bin dafür, einen Kontaktversuch zu ihnen zu unternehmen.
Vielleicht gelingt es uns, ein Abkommen mit ihnen zu treffen, das uns
die Besiedlung der Nachbarwelt erlaubt.“

„„Das wäre eine annehmbare Lösung“,
stimmte ihm der Pilot zu. „„Alles hängt natürlich
davon ab, wie es um die Mentalität der Fremden bestellt ist.
Falls sie kriegerisch veranlagt sind, wie die meisten Völker der
Galaxis, werden wir wohl am besten darauf verzichten.“

„Das läßt sich durch telepathische Sondierung
leicht feststellen“, erwiderte der Kommandant. „„Steure
den Planeten an und bringe das Schiff in eine Umlaufbahn von Pol zu
Pol.“

Die Menakkos hatten bisher isoliert gelebt und noch niemals
direkten Kontakt zu anderen Rassen gehabt. Trotzdem wußten sie
alles über die Vorgänge innerhalb der Milchstraße.
Auf Menak gab es riesige Hyperfunkanlagen, die ihnen den Empfang auch
sehr weit entfernter Stationen erlaubten. So waren sie seit
Jahrtausenden ausgezeichnet darüber informiert, wie es in den
stark bevölkerten Spiralarmen aussah.

Aus sicherer Distanz hatten sie sich alle Kenntnisse über die
vielfältigen Rassen angeeignet. Ihre besondere Aufmerksamkeit
hatte dem aufstrebenden Solaren Imperium gegolten, dessen Angehörige
ihnen am meisten ähnelten. Die Namen Perry Rhodan, Atlan und
Reginald Bull waren ihnen durchaus geläufig.

Trotzdem hatten sie sich nie dazu entschließen können,
mit der Menschheit oder anderen Völkern in Verbindung zu treten.
Sie waren allen in bezug auf Zivilisation und Technik durchaus
gleichwertig. In der Mentalität gab es dagegen unüberbrückbare
Unterschiede.

Die Menakkos waren eine von Grund auf pazifistische Rasse. Das
resultierte aus ihrer telepathischen Veranlagung, die sie zu einer
großen Gemeinschaft gemacht hatte. Jedes Mißverständnis
ließ sich durch gedanklichen Austausch leicht beseitigen, der
Begriff „Lüge“ oder Schlimmeres war ihnen fast
unbekannt. Gab es wirklich einmal Außenseiter, ließen sie
sich durch suggestive Behandlung der Ärzte relativ leicht
kurieren.

Diesem Volk erschienen die Verhältnisse in der Milchstraße
als ein einziges schreckliches Chaos.

Dort regierten Gewalt, Terror und Lüge. Fast jeder versuchte,
sich auf Kosten anderer Vorteile zu verschaffen, und scheute dabei
vor keinem noch so bedenklichen Mittel zurück. Ständig gab
es irgendwo Krieg, unzählige Raumschiffe oder gar ganze Planeten
wurden dabei zerstört. Millionen intelligenter Lebewesen starben
einen schrecklichen und meist sinnlosen Tod.

Die Menakkos wußten, daß das hauptsächlich auf
das Fehlen der geistigen Kommunikation zwischen den fremden Rassen
zurückzuführen war. In ihren Augen waren deren

Angehörige bedauernswerte und unvollkommene Geschöpfe.

Das ließ sich aber auch beim besten Willen nicht ändern.
Weltfremde Eiferer hatten Vorschläge in dieser Hinsicht gemacht,
waren aber stets bald eines Besseren belehrt worden. Die
verantwortlichen Leute auf Menak wußten sehr gut, was ihnen
bevorstehen mußte, wenn die Existenz ihres Volkes erst einmal
bekannt geworden war.

Wußte eine Rasse darum, würden es unweigerlich früher
oder später auch andere erfahren. Ein Planet aber, der keine
Waffen besaß, weil er den Krieg nicht kannte, lud geradezu zur
Okkupation ein! Deshalb verharrten die Menakkos weiter in ihrer
selbst gewählten Isolation, in der Verborgenheit innerhalb der
Sternenfülle des galaktischen Zentrumssektors.

Auch Kommandant Papel dachte nicht daran, die Existenz seines
Schiffes vorzeitig preiszugeben. Die Fremden lebten hier genauso
isoliert wie sein eigenes Volk, sie besaßen offenbar keinen
Hyperfunk. Das ließ die Möglichkeit offen, daß sie
sich ähnlich wie die Menakkos entwickelt hatten. Auch dann, wenn
sie keine Telepathen waren, konnte es also möglich sein, zu
einer vernünftigen Zusammenarbeit mit ihnen zu kommen.

Der jetzt unbewohnte siebente Planet nützte ihnen ohnehin
nichts, weil sie ihn aus eigener Kraft nicht erreichen konnten. Eine
Verzichterklärung darauf konnte also nur rein symbolischer Natur
sein. Sie würde ihnen aber in anderer Hinsicht ungeahnte
Vorteile bringen. Der Große Rat von Menak würde nicht
zögern, ihnen technische Hilfe zu leisten, die sie innerhalb
kurzer Zeit die mühevolle Entwicklungsarbeit von Jahrhunderten
überspringen ließ.

Papel unterlag einem großen Irrtum.

Er konnte nicht ahnen, daß sich zur gleichen Zeit bereits
zwei Raumschiffe vom sechsten Planeten auf der Nachbarwelt befanden.
Sie waren von seinem Schiff nicht zu orten, weil sie über keine
atomaren Kraftanlagen verfügten.

Fast gleichzeitig hatten sowohl die Yangs wie auch die Talos -
unter Einsatz gegenseitiger Spionage - die ersten brauchbaren
Raumschiffe gebaut. Diese entsprachen in etwa den Fahrzeugen, die
einst die ersten Menschen auf den irdischen Mond gebracht hatten. Der
Planet Trigon besaß

keinen Mond, aber der siebente Planet kam ihm während der
Oppositionsstellung bis auf dreißig Millionen Kilometer nahe.

Die beiden noch immer aufs äußerste verfeindeten
Nationen hatten vor kurzem den Wettflug dorthin begonnen. Er endete
mit einem Patt, weil beide Seiten dieselben Gegebenheiten
berücksichtigen mußten. Mit nur wenigen Stunden Abstand
landeten die kleinen Raumer auf Tragor.

Natürlich beeilten sich beide Seiten sehr bei der
Bekanntmachung, ihr eigenes Schiff hätte den Planeten zuerst
erreicht. Das führte beiderseits zu Protesten und wüsten
Beschuldigungen der jeweils anderen. Sowohl die Yangs wie auch die
Talos beanspruchten die Nachbarwelt nun für sich allein.

Innerhalb weniger Tage verschärfte sich die ohnehin schon
immer angespannte Lage bis ins Extreme.

Der zuerst von dem Kolonistenschiff aus besiedelte Kontinent wurde
von beiden Nationen, nur durch eine schmale Pufferzone getrennt,
gemeinsam bewohnt. Die Talos saßen im warmen Süden, die
Yangs im Norden. Die einen hatten später den Ostkontinent für
sich in Anspruch genommen, die anderen den westlichen.

Nun glichen alle drei Landmassen großen Heerlagern. Mehr als
eine Milliarde Menschen bewohnte Trigon, und entsprechend umfangreich
waren die beiderseits aufgestellten Armeen. Schiffe und Flugzeuge
standen zu Tausenden bereit zur Invasion. Doch die größte
Gefahr bildeten die Raketen mit atomaren Sprengköpfen, die auf
den Abschußrampen standen und nur noch auf den Zündimpuls
warteten.

Ein Beobachter, der die Geschichte der Erde im 20. Jahrhundert
kannte, hätte hier traurige Parallelen festgestellt. Es fehlte
nur der sprichwörtliche kleine Funke, der dieses planetare
Pulverfaß zur Explosion bringen mußte.

Und genau in diesem denkbar ungeeigneten Zeitpunkt näherte
sich der Pyramidenraumer der Menakkos dem Planeten Trigon...

Die Besatzung fing zwar die Funk- und Fernsehsendungen auf, wußte
damit aber nicht viel anzufangen. Die Sprache, ein Gemisch aus
englischen und italienischen Ausdrücken,

blieb ihnen unverständlich, weil sie keine Translatoren
besaßen. Nicht besser war es mit den Fernsehbildern, die von
den holografischen Bildsystemen gar nicht verwertet werden konnten.

„Wir müssen näher an den Planeten heran,
Kommandant“, sagte die Navigatorin schließlich. „Nur
dann können wir durch telepathische Sondierung brauchbare
Informationen erhalten. Allem Anschein nach gibt es dort unten keine
Ortungssysteme, durch die wir entdeckt werden könnten.“

„Es sind aber etwa zwanzig künstliche Satelliten
vorhanden“, wandte Papel ein. Der Ortungsspezialist winkte
jedoch ab.

„Jch habe sie soeben überprüft, Kommandant. Es
handelt sich ausschließlich um Körper, die zur
Wetterbeobachtung oder Nachrichtenübermittlung gebraucht werden.
Wenn wir außerhalb der Atmosphäre bleiben, wird niemand
etwas von unserer Anwesenheit ahnen.“

Der Schiffsführer wußte, daß er sich auf das
Urteil seiner Leute verlassen konnte, und gab die nötigen
Anordnungen. Das Pyramidenschiff nahm wieder Fahrt auf und bewegte
sich auf den größten Kontinent zu, der zur Zeit mitten in
der Tageszone lag. Bald hatten die Ortungen eine große Stadt
ausgemacht, und der Raumer steuerte sie an. Er ging dicht über
der Lufthülle in einen stationären Orbit. Dann öffneten
die Menakkos ihre Telepathiesektoren und konzentrierten sich auf die
von den Planetariern ausgehenden Gedankenimpulse.

Schon nach kurzer Zeit schreckten sie verstört zusammen.

Das Denken jener Wesen, die sich selbst Talos nannten, war eine
chaotische Mischung widerwärtiger Emotionen. Natürlich
dachten viele nur an alltägliche Dinge, aber sie waren in der
Minderzahl. Die meisten waren von glühendem Haß gegen
andere erfüllt, die sie Yangs nannten. Dazwischen mischten sich
Furcht vor einem Überfall durch dieses zweite Volk und eine
geradezu erschreckende Aggressivität.

Rasch kapselten sich die Menakkos wieder ab, denn sie konnten das
nicht länger ertragen. Der Kommandant stieß einen langen,
stöhnenden Laut des Abscheus aus.

„„Das ist noch viel schlimmer, als wir befürchten

konnten“, sagte er dann erschüttert. „Diese Wesen
müssen geistig krank sein, sonst könnten sie so etwas gar
nicht denken. Mit ihnen zu einem Übereinkommen zu gelangen, ist
aussichtslos.“

„Vielleicht sieht es bei den Yangs besser aus“, meinte
die Navigatorin. Sie glaubte gelbst nicht daran, das bewiesen ihre
unterschwelligen Gedanken. Papel wollte jedoch nichts unversucht
lassen und wies deshalb den Piloten an, den nächsten Kontinent
anzufliegen, der sich bereits halb in der Nachtzone befand. Eine
halbe Stunde später stand das Schiff dort über einer
anderen großen Stadt.

Schon nach wenigen Minuten wußten die Menakkos, daß
ihr Vorhaben endgültig zum Scheitern verurteilt war. Hier war es
nicht anders wie bei den Talos, nur daß nun diesen galt, was
sie von der Gegenseite dachten.

„Alles umsonst!“ stellte der Kommandant fest, als er
sich von diesem zweiten Ansturm feindseliger Gedanken und Emotionen
erholt hatte. „Wir werden darauf verzichten müssen, den
siebenten Planeten für uns erlangen zu wollen. Ein Jammer,
nachdem wir nun so lange nach einer bewohnbaren Welt gesucht haben.“

„„Vielleicht könnten wir ihn aber in Besitz
nehmen, ohne die Bewohner dieser Welt zu fragen“, überlegte
der Pilot nach einer Weile bedrückenden Schweigens. „„Sie
sind so sehr mit sich selbst beschäftigt, daß sie
vermutlich noch lange Zeit nicht daran denken werden, Raumfahrzeuge
zu entwickeln. Falls es irgendwann doch einmal geschieht, dürften
sie schnell bemerken, daß wir ihnen technisch weit überlegen
sind. Das mußte sie logischerweise von einer Konfrontation mit
unserer Rasse abhalten.“

„Diese Idee hat einiges für sich“, räumte
Papel ein. „Allerdings steht es mir nicht zu, in dieser
Hinsicht irgendwelche Entscheidungen zu treffen. Ich kann höchstens
den Großen Rat anrufen, ihm einen Bericht über die
Verhältnisse hier geben und ihm deinen Vorschlag unterbreiten.
Gut, dann will ich es sofort tun.“

Er begab sich zum Hyperfunkgerät und stellte eine Verbindung
mit Menak her. Nach einigen Minuten hatte er den Vorsitzenden des
Großen Rates erreicht und unterrichtete ihn eingehend.

„Warte eine Weile“, entschied dieser dann. Jm Mo ment
sind die anderen Ratsmitglieder nicht hier anwesend, ich werde sie
telepathisch verständigen und über ihre Meinung befragen.
Wenn der siebente Planet des Systems für uns geeignet ist, läßt
sich dein Vorschlag vielleicht realisieren. Ihr könntet euch
schon auf den Weg dorthin machen, um ihn zu erkunden.“

Aus der „Weile“, die der Vorsitzende genannt hatte,
würden einige Stunden werden, das wußte Papel sehr genau.
Auch bei den Menakkos ließen sich trotz der direkten geistigen
Kommunikation durchaus nicht immer alle Meinungen kurzfristig auf den
gleichen Nenner bringen. Die Ratsmitglieder waren gewohnt, alle
Aspekte reiflich zu diskutieren.

Er ließ die Verbindung bestehen und wandte sich dem Piloten
zu. „Nimm das Schiff aus der Umlaufbahn und bringe es auf den
Kurs zum Nachbarplaneten. Wir werden auf jeden Fall dort sein, ehe
der Rat einen Entschluß gefaßt hat. Es wird bestimmt noch
Rückfragen geben, die wir dann bereits beantworten können.“

Die Navigatorin berechnete die Flugdaten und gab sie an den
Piloten weiter. Dieser programmierte das Steuergehirn, verständigte
die Techniker in den Maschinenräumen und nahm dann die
entsprechenden Schaltungen vor.

In diesem Moment geschah das, was sich schon seit einiger Zeit
angekündigt hatte: Irgendwo im Leitungssystem gab es einen
Kurzschluß, der zu Fehlschaltungen führte. Die
Energieumwandler wurden schlagartig bis zur Höchstleistung
gebracht und ließen sich nicht mehr abschalten.

Auch die Sicherheitsautomatiken, die in solchen Fällen
einzuspringen hatten, waren durch den Kurzschluß in
Mitleidenschaft gezogen worden. Sie versagten, und die Umwandler
überhitzten sich daraufhin rasend schnell. Schon nach wenigen
Sekunden erschütterten die Schläge schwerer Explosionen das
Pyramidenschiff.

„Wir stürzen ab!“ rief der Pilot panikerfüllt
aus.

Bis dahin war der Raumer durch Antigravfelder gegen die
Schwerkraft des Planeten abgeschirmt und so auf der Stelle gehalten
worden. Nun wurde die Energiezufuhr zu den

Projektoren unterbrochen. Sie fielen schlagartig aus, und die
Gravitation von Trigon ergriff das Schiff. Sein Heck neigte sich dem
Boden zu, dann fiel es wie ein Stein in die Tiefe.

Wir sind verloren! schoß es durch das Hirn des Kommandanten.

Jetzt noch den Versuch zu machen, die Beiboote zu erreichen, war
ein sinnloses Beginnen. Bis die Besatzung sie erreicht, besetzt und
ausgeschleust haben konnte, mußte das Schiff längst auf
dem Planeten aufgeschlagen sein. Der Tod war den vierzig Menakkos an
Bord sicher.

Sie wußten es, und Papel empfing ihre verzweifelten
Gedanken. Rasch kapselte er sich dagegen ab und wandte sich dem
Mikrophon des Hyperfunkgerätes zu. Noch stand die Verbindung mit
Menak, er konnte also dorthin berichten, was geschah. Der Vorsitzende
des Großen Rates befand sich zwar nicht am Gerät, aber es
gab Automaten, die alles aufzeichnen würden, was der Kommandant
noch übermittelte.

Er tat es in hastigen, überstürzten Sätzen, während
der Pyramidenraumer mit rasch wachsender Geschwindigkeit auf Trigon
zuraste. Dann übermannte ihn wie alle anderen der mörderische,
nicht mehr kompensierte Andruck. Die Menakkos waren bewußtlos,
als das Schiff unten aufschlug und in einer gewaltigen Explosion
verging.

Es fiel mitten in die Hauptstadt der Yangs und zerstörte sie
restlos!

Wenige Sekunden später raste der Alarm über den gesamten
Kontinent.

Keiner der Yangs ahnte etwas von dem fremden Raumschiff. Die
Ortungsstationen beobachteten ein flammendes Phantom, das auf die
Stadt niederfiel, über der sofort der grelle Blitz der atomaren
Explosion erschien. Man kannte nur einen Feind, und das waren die
Talos! Sie hatten zuerst angegriffen - nun galt es, schnellstens den
Gegenschlag zu führen.

Innerhalb weniger Minuten öffneten sich alle Raketensilos und
brachten ihre todbringenden Geschosse auf den Weg. Die schweren
Atombomber stiegen auf und flogen mit Überschallgeschwindigkeit
los, um das Zerstörungswerk zu vollenden.

Die Talos taten dasselbe mit nur geringer Verzögerung. Sobald
ihre Ortungsstationen das Auftauchen der ersten feindlichen
Projektile meldeten, führten sie - wie sie ebenfalls meinten -
ihrerseits den Gegenschlag.

Innerhalb einer halben Stunde wurde das menschliche Leben auf
Trigon zu neunzig Prozent ausgelöscht. Zwei der Kontinente
wurden von Raketen und Bomben förmlich umgepflügt und
restlos radioaktiv verseucht. Die wenigen Überlebenden hatten
keine Chance mehr, denn der Strahlentod griff nach ihnen.

Nur die Landmasse, auf der einst das Schiff von Terra
niedergegangen war, blieb zu einem Teil verschont.

Das war die Pufferzone zwischen den Yangs im Norden und den Talos
im Süden. Sie war etwa zweihundert Kilometer breit und nur
spärlich von Angehörigen beider Nationen bewohnt. Dort gab
es keine lohnenden Ziele für die Bomben, nur Savannenland und
riesige Wälder.

Über alle anderen Gebiete von Trigon fiel das unheimliche
Schweigen des Todes.



2.

Reginald Bull pfiff fröhlich, wenn auch so falsch vor sich
hin, daß es jedem nur halbwegs musikalischen Menschen weh tun
mußte. Er verließ gerade das Kommunikationszentrum von
Imperium-Alpha und trug eine eng bedruckte Datenfolie unter dem Arm.

Als ranghöchster Offizier des Solaren Imperiums genoß
er das Privileg, jederzeit Verbindung zu dem riesigen Rechengehirn
NATHAN auf dem Mond aufnehmen zu können. Das hatte er soeben
getan und recht befriedigende Antworten bekommen.

Natürlich konnte auch diese Inpotronik, in der das gesamte
Wissen der Menschheit gespeichert war, nicht zaubern. Wenn es um
Probleme mit mehreren Unbekannten ging, hing alles von den Daten ab,
die man ihr geben konnte, ob man auch eine zufriedenstellende Antwort
erhielt.

Bully hatte als einzige Unterlage nur den Bericht des
Explorerschiffes 120 19 zur Verfügung gehabt. Diese sagten

sehr exakt aus, wo das von ihm gefundene System lag und wie weit
es von Terra entfernt war. Sie enthielten auch sämtliche
ermittelten astronomischen Daten bis hin zur Stärke der
kosmischen Magnetfelder in diesem Randsektor des
Milchstraßenzentrums. Dafür fehlte aber jeder Hinweis
darauf, wie die dort lebenden Menschen in diese Gegend gelangt waren
und wann das geschehen war.

Gerade das hatte der Staatsmarschall aber wissen wollen. Er
pflegte nur Nägel mit Köpfen zu machen, wie der gern von
ihm gebrauchte altmodische Ausspruch besagte.

Der Inhalt des Berichts war NATHAN noch unbekannt gewesen, da
dieser nur intern im Stab der Explorerflotte ausgewertet worden war.
Das Gehirn hatte ihn innerhalb weniger Sekunden aufgenommen und in
seine Speicher integriert. Dann hatte Bull sein Verlangen vorgetragen
und mit einer annähernd so raschen Antwort gerechnet. Er war
jedoch enttäuscht worden.

„Ich bitte um Bedenkzeit“, hatte NATHAN mit seiner
sonoren, wohlmodulierten „Stimme“ gesagt. „Da es
sich um eine sogenannte ,Verlorene Kolonie’ handelt, ist es als
wahrscheinlich anzusehen, daß die dort lebenden Menschen die
Nachkommen der Besatzung eines havarierten Raumschiffs sind. In
meinen Speichern sind mehrere tausend Schiffe registriert, die
voraussichtlich in diese Rubrik fallen und verschollen blieben. Die
einzelnen Fälle verteilen sich auf die gesamte Zeit seit der
Gründung des Imperiums. Ich muß deshalb methodisch
vorgehen und bis auf die Uraltspeicher zurückgreifen. Erst dann,
wenn mir sämtliche ungeklärten Fälle vorliegen, kann
ich versuchen, auf dem Wege der Selektion daraus jene zu ermitteln,
die aufgrund ihrer Bauweise und Reichweite imstande waren, in den
Zentrumssektor zu gelangen. Das wird voraussichtlich einige Minuten
dauern. Ich bitte solange um Ihre Geduld, Staatsmarschall.“

Die Stimme war verstummt, nur das Symbol NATHANS blieb auf dem
Bildschirm sichtbar. Bully hatte sich zum Getränkespender
begeben und dort einen Becher Kaffee abgezapft.

Inzwischen rasten Millionen von Impulsen lichtschnell durch die
weitverzweigten Sektionen der Inpotronik.

Tausende von verschiedenen Speichern wurden abgefragt und gaben
das in ihnen verankerte Wissen preis. Oftmals waren auch hier die
Daten nur unvollständig, so daß Rückfragen notwendig
wurden. Trotzdem wandte NATHAN für all diese Vorgänge nur
einen winzigen Bruchteil seiner gewaltigen Kapazität auf.
Gleichzeitig erledigte der Rechner Tausende von anderen Arbeiten,
ohne daß eine davon die andere beeinträchtigt hätte.
Das Riesengebilde aus positronischen Elementen und lebendem Plasma
von der Hundertsonnenwelt der Posbis war in seiner Art einmalig in
der Galaxis.

Indessen trank Bull seinen Kaffee und dachte an etwas ganz
anderes.

„Wirklich schade, daß Gucky zur Zeit nicht greifbar
ist“, murmelte er vor sich hin. „Alle arbeiten, nur
dieser Schlingel macht wieder einmal Urlaub auf dem Mars. Dabei hätte
ich ihn so gern mit auf diesen Flug genommen. Er ist zwar ein
Nichtsnutz und eine Nervensäge, aber manchmal doch ganz gut zu
gebrauchen. Zumindest wird es nie langweilig, wenn er mit von der
Partie ist.“

Reginald Bull und der Mausbiber waren ein seltsames Gespann.

Sie waren die dicksten Freunde und immer zusammen, wenn es sich
irgendwie machen ließ. Allerdings hatten sie eine seltsame Art,
ihre Freundschaft zu bekunden. Es gab permanenten Streit zwischen
ihnen, manchmal so heftig, daß nichtsahnende Außenstehende
das Schlimmste befürchten mußten. Sobald aber jemand in
diesen Streit eingriff, wandten sich beide einmütig gegen ihn.
Selbst Perry Rhodan blieb nicht verschont, wenn er dieses Ritual
einmal störte.

„Immerhin ist Fellmer Lloyd jetzt in Terrania-City“,
überlegte der Marschall weiter. „Natürlich wäre
er nur ein schwacher Ersatz für den Ilt, aber eben doch besser
als gar nichts. Ich will mal sehen, ob ich ihn nicht loseisen kann.“

Gleich darauf ertönte ein Gong aus der Feldmembrane, und dann
meldete sich NATHAN wieder.

„Das gewünschte Ergebnis liegt vor, Staatsmarschall.
Nach Überprüfung von 912 Fällen von verschollenen
Schiffen, deren Merkmale annähernd den von Ihnen angesprochenen
entsprachen, blieb nur eines übrig, das hier

in Frage kommt. Es handelt sich um den Kolonistenraumer CALLIOPE,
der am 2. Juni 2204 von Sol zum System der Sonne Phekda startete,
dort jedoch nicht ankam. Das Schiff besaß noch ein veraltetes
Transitionstriebwerk, das im Augenblick des Raumsprungs Anomalien
erkennen ließ. Weitere Daten werden auf einer Folie gegeben,
die ich anschließend ausdrucken werde. Die Wahrscheinlichkeit
für diese Angaben beträgt 98,467 Prozent. NATHAN, Ende.“

Bull nickte zufrieden.

Wenn die Hyperinpotronik einen derart hohen
Wahrscheinlichkeitswert angab, war das mit absoluter Sicherheit
gleichzusetzen. Nach menschlichem Ermessen genügten dafür
sogar schon achtzig Prozent. Der Riesenrechner berücksichtigte
allerdings auch Faktoren von so geringem Stellenwert, daß kein
Mensch daran auch nur einen Gedanken verschwendet hätte. Aus
solchen vernachlässigbar winzigen Möglichkeitswerten
resultierten dann jene Prozentpunkte, die er in Abzug brachte.

„Danke, NATHAN“, sagte der Marschall. „Du hast
mir damit sehr geholfen, alter Knabe.“

„Bitte, gern geschehen“, erwiderte die lebende
Plasmakomponente des Gehirns.

Wieder in seinem Büro angelangt, schaltete Reginald Bull den
Nachrichtenspeicher ein und hörte ihn ab. Es lag jedoch nichts
von Bedeutung vor, und so machte er es sich gemütlich. Eine
dicke Zigarre paffend, legte er die Füße auf den
Schreibtisch und ging daran, die Folie mit den von NATHAN
übermittelten Einzelheiten zu studieren. Sie waren schon
eingelaufen und ausgedruckt worden, als die Inpotronik ihre
akustische Aussage gemacht hatte.

„Sieh mal an“, murmelte er im Selbstgespräch, wie
es seine Art war, wenn er allein war. „Im Juni 2204 ist der
alte Kahn gestartet, also vor fast genau 1008 Jahren. Was damals
wirklich passiert ist, wird sich wohl nie mehr feststellen lassen.
Fast 14 000 Lichtjahre in einem Satz waren jedenfalls zuviel für
ihn, da gab es keine Rückkehr mehr. Immerhin hatten diese Leute
wenigstens genügend Sachen an Bord, die ihnen überleben
halfen.“

Gleich darauf runzelte er jedoch bedenklich die Stirn.

„Zweitausend Menschen, je zur Hälfte Amerikaner und
Italiener. Die einen kühl und selbstbewußt, die anderen
heißblütig und impulsiv - hmm, nicht gerade ideal! Da
dürfte todsicher später jede der beiden Gruppen versucht
haben, die andere unterzubuttern. Na, vielleicht hatten sie auch
genügend Schwierigkeiten zu überwinden und sind gar nicht
erst auf so dumme Gedanken gekommen. Sie hatten ohnehin gewaltiges
Schwein, daß sie einen brauchbaren Planeten gefunden haben.“

Bully war ein Mann von hoher Intelligenz, aber mit einem
unkomplizierten, geradlinigen Charakter. Er haßte alle unnützen
Formalitäten und sprach am liebsten so, wie ihm der Schnabel
gewachsen war. Damit hatte er schon viele „feine“ Leute -
oder solche, die sich dafür hielten -schockiert.

„Okay, dann wollen wir mal!“

Er nahm die Beine vom Tisch und schaltete den Interkom ein. Gleich
darauf hatte er Verbindung mit Oberst Lemmon, der innerhalb des
Stabes der Explorerflotte für organisatorische Fragen zuständig
war.

„Passen Sie auf, Henry: Wir haben da am Rand des
galaktischen Zentrumssektors eine ,Verlorene Kolonie’ entdeckt,
die sich dem Anschein nach etwa auf der Stufe Terras im 20.
Jahrhundert befindet. Können Sie mir ein Schiff und das passende
Team für eine Kontaktaufnahme innerhalb der nächsten Tage
zur Verfügung stellen?“

Das rundliche Gesicht des Offiziers legte sich überlegend in
Falten. „„Lassen Sie mich bitte einen Augenblick
nachdenken, Staatsmarschall. Viel Auswahl haben wir im Moment nicht,
fast alle Kontakterteams sind unterwegs. Hmm - doch, da wäre die
FALCON, ein leichter Kreuzer von hundert Meter Durchmesser. Sie ist
vor zwei Wochen von einem Einsatz zurückgekehrt, die Besatzung
hat noch Urlaub bis übermorgen. Das Schiff kommt zur gleichen
Zeit von der Überholung aus der Werft auf dem Mond.“

„„Dann treffen Sie inzwischen schon die nötigen
Vorbereitungen“, bestimmte Reginald Bull. „„Ich
kenne die FALCON, ihr Kommandant ist Major Roscoe mit dem Spitznamen
,Pferdegesicht’. Bringen Sie ihm schonend bei, daß ich
diesen Flug mitmachen werde. Die nötigen Daten für

den Einsatz werden Ihnen durch Oberst Summers übermittelt.
Sonst noch Fragen?“

Lemmon schüttelte den Kopf. „Alles klar,
Staatsmarschall. Wenn nichts dazwischenkommt, können Sie in drei
Tagen, also am 16. Juni, von hier aus starten.“

Bull nickte ihm dankend zu und unterbrach die Verbindung. Dann
wählte er Perry Rhodan an, hatte jedoch Pech. Der
Großadministrator befand sich zur Zeit mit der Delegation von
Epsal auf einer Besichtigungstour.

„Na schön, dann zäumen wir das Pferd eben vom
Schwanz her auf“, brummte der Marschall und drückte seine
Zigarre aus. Gleich darauf erschien das markante Gesicht Fellmer
Lloyds auf dem Bildschirm des Interkoms. Er war ebenfalls einer der
ältesten Mitarbeiter Rhodans, als Hirnwellenorter und Telepath
nach dem Mausbiber Gucky wohl der fähigste Mutant des Solaren
Imperiums. Er leitete das Mutantenkorps, seit dessen früherer
Chef John Marshall während der Second-Genesis-Krise durch den
abtrünnigen Ertruser Nos Vigeland getötet worden war.

„Was kann ich für Sie tun, Sir?“ erkundigte er
sich.

Es wäre ihm leicht gefallen, sich die entsprechenden
Informationen direkt aus Reginald Bulls, Gehirn zu holen. Beide
befanden sich in Terrania-City, nur durch wenige Kilometer Distanz
getrennt. So etwas geschah jedoch nur in Notfällen oder bei
gemeinsamen Einsätzen. In normalen Zeiten verhielten sich die
Telepathen nicht anders als normale Menschen auch. Nur Gucky konnte
es sich meist nicht verkneifen, geistige Spionage zu betreiben.

Bully legte sein breites Gesicht mit den vielen Sommersprossen in
wohlwollende Falten. „„Sind Sie zur Zeit frei, Fellmer?
Ich will in drei Tagen einen kleinen Abstecher zum galaktischen
Zentrum machen und hätte Sie gern dabei.“

„Weil Gucky nicht greifbar ist, nicht wahr?“ lächelte
Lloyd. „Okay, mir soll es recht sein, ich bin abkömmlich.
Allerdings muß Perry Rhodan erst seinen Segen dazu geben.“

„„Den bekommen Sie“, versprach Reginald Bull
optimistisch. „„Nur schade, daß Perry nicht auch
mitkommen kann, er hat im Moment die Epsaler auf dem Hals. Nun, wir

werden das Kind wohl auch allein richtig schaukeln können.
Sie bekommen die nötigen Informationen rechtzeitig.“

Die nächsten Stunden brachten dem Staatsmarschall noch
genügend Arbeit. Einige Explorerschiffe waren aus verschiedenen
Raumsektoren zurückgekehrt und hatten zum Teil recht
unerfreuliche Nachrichten mitgebracht. Die früheren Kolonien und
jetzigen Gegner Terras waren geradezu besorgniserregend aktiv.

Bull konferierte mit seinem Stab, gab ihm Anweisungen und leitete
Informationen an andere Dienststellen und an NATHAN weiter. Erst nach
Dienstschluß kam er wieder dazu, Perry Rhodan anzurufen, der
sich nun in seinem privaten Domizil befand.

„Hast du die Schwergewichte von Epsal abgeschmettert?“
erkundigte er sich. Der Großadministrator lächelte
zwiespältig.

„Das nicht gerade, aber doch hinlänglich besänftigt,
Bully. Das hat mich natürlich einige materielle Zugeständnisse
gekostet, und darauf waren sie wohl auch im Grunde aus. Jedenfalls
haben wir für die nächste Zeit von ihrer Seite aus keine
Schwierigkeiten zu erwarten, und das ist schon einiges wert. Danach
wolltest du mich doch aber wohl nicht fragen, oder?“

Reginald Bull grinste.

„Stimmt. Mir geht es um die Sache mit dem verbummelten
Planeten im Zentrumssektor. Ein Schiff und ein Team für den Flug
dorthin habe ich schon, wir können in drei Tagen starten. Jetzt
meine Frage an dich: Leihst du mir Fellmer Lloyd für diesen
Einsatz aus?“

„Das kommt darauf an, wieviel Leihgebühr du zahlen
kannst“, entgegnete Rhodan trocken.

Der Freund lachte schallend auf.

„Gut gekontert, Perry. Nun, ich glaube schon, daß sich
diese ,Gebühr’; die ich einbringen will, sehen lassen
kann. Vorausgesetzt, daß alles halbwegs normal verläuft,
wird es immerhin ein ganzer Planet mit allen Menschen darauf sein.
Übrigens habe ich schon mit Fellmer darüber gesprochen. Er
ist frei und macht mit, wenn du zustimmst.“

„Okay, er steht zu deiner Verfügung, Alter. Hast du
herausbekommen, was es mit dieser Welt auf sich hat?“

„NATHAN hat die entsprechenden Anhaltspunkte in seinen
Uraltspeichern ausgebuddelt. Ein Kolonistenraumer, 2204 gestartet,
hat eine Super-Fehltransition gebaut. Mir wird ganz mulmig, wenn ich
an den Sprungschock denke, den die Leute da ertragen mußten.
Ein Glück, daß es so etwas schon lange nicht mehr gibt.“

Rhodan nickte. „Trotzdem überkommt mich noch immer eine
leise Wehmut, wenn ich an diese alten Tage denke. Sie waren nicht
immer leicht, zuweilen aber doch ganz schön. So, jetzt muß
ich aber Schluß machen und mich umziehen. Nachher steht noch
ein Bankett mit den Epsalern auf dem Programm.“

„Eine Freßorgie, wolltest du wohl sagen“,
grinste Bully. „„Sie sind zwar nicht ganz so schlimm wie
die Ertruser, aber sie vertilgen auch ganz schöne Mengen. Na,
dann viel Spaß und guten Appetit. Ich melde mich noch mal bei
dir, ehe wir den Flug zum Zentrumssektor antreten.“

Das Höhlensystem war geräumig, gut durchlüftet und
relativ trocken. Es lag in der früheren Pufferzone des
Hauptkontinents von Trigon, unterhalb eines kleinen bewaldeten
Hochplateaus. Früher war es das Ziel von Ausflüglern
gewesen, die seine Tropfsteinhöhlen bewundert hatten.

Jetzt gab es keine Ausflügler mehr, nur noch Überlebende
des großen Infernos. Etwa dreihundert von ihnen hatten sie auf
der Flucht vor dem Strahlentod zu ihrem Asyl erwählt.

Etwa die Hälfte davon waren Frauen und Kinder, die früher
in Ansiedlungen in der Nähe gelebt hatten. Ihre Männer und
Väter waren Soldaten gewesen und vermutlich längst tot.
Gewißheit darüber gab es allerdings nicht, denn
Nachrichtenverbindungen existierten auf Trigon nicht mehr. Seit dem
Tag des Untergangs schwiegen alle Rundfunk- und Fernsehstationen.
Einige mochten zwar intakt geblieben sein, aber die Stromversorgung
war vollkommen zusammengebrochen. Die Großkraftwerke waren
bevorzugte Ziele der Atomraketen gewesen.

Weiter lebten hier noch fünfzig alte Männer, die nicht
mehr tauglich für die Streitkräfte gewesen waren. Sie
hatten dafür gesorgt, daß die vor Angst halb wahnsinnigen
Frauen

und Kinder in den Höhlen Zuflucht suchten. Alle waren Yangs,
denn das Hochplateau lag im Norden der verschonten und noch
strahlungsfreien Zone.

Yangs waren auch die restlichen Männer, die sich erst später
hiereingefunden hatten.

Sie hatten zuvor die Besatzung eines vorgeschobenen Stützpunktes
der „Nordarmee“ gebildet. Als dann über den Städten
die Atompilze entstanden, wurden auch die militärischen
Befehlsstellen zerstört. Es gab keine Vorgesetzten mehr, und so
hatten sich die Soldaten schleunigst weiter nach Süden
abgesetzt, denn auch sie wollten überleben.

Ihr Anführer war Gran Turmack. Er war früher Hauptmann
der Yang-Armee gewesen und nannte sich auch jetzt noch so.

Turmack war fünfunddreißig Jahre alt, ein großer
Mann mit groben Gesichtszügen und einer bulligen Gestalt. Er
machte nicht nur den Eindruck eines „Eisenfressers“,
sondern war es auch. Seine Untergebenen hatten ihn gehaßt, denn
er gehörte zu jener Sorte von Offizieren, denen eiserne Strenge
über alles ging.

Sie haßten ihn auch jetzt noch, aber sie kamen nicht gegen
ihn an. Turmack hatte eine Kadertruppe von Unteroffizieren um sich,
die zu ihm hielten. Das waren nur zehn Männer, aber sie
genügten, um die „Disziplin“ aufrechtzuerhalten.

Allerdings war es Gran Turmack zu verdanken, daß die
Menschen in den Höhlen auch Monate nach der Katastrophe noch
lebten.

Sie hatten meist nur soviel mitgebracht, wie sie tragen konnten,
und ihre Lebensmittel hatten nur für wenige Tage gereicht. Sie
hatten in den Höhlen gesessen und ängstlich auf den
Zeitpunkt gewartet, an dem die Strahlenverseuchung auch auf dieses
Gebiet übergreifen würde. Doch der einzige Strahlungsmesser
blieb still.

Aus unerfindlichen Gründen wurde der radioaktive Fallout von
den Stürmen, die die Bomben selbst erzeugt hatten, nach Osten
abgetrieben. Die Menschen schöpften wieder Hoffnung, obwohl sie
wußten, daß das kein Dauerzustand sein würde. Eine
Gruppe verließ die Höhlen

und suchte die früheren Wohnorte auf, um Lebensmittel und
andere fehlende Dinge zu holen.

Sie fanden fast nichts mehr vor.

In den vergangenen Tagen waren andere Flüchtlinge
durchgekommen, die weiter nach Süden zogen. Sie hatten
geplündert und die Häuser zum Teil in Brand gesteckt.
Sämtliche Elektrowagen waren verschwunden und als
Transportmittel gebraucht worden. Das Vieh auf den Weiden war
geschlachtet worden oder hatte sich in alle Winde zerstreut.

Der Beschaffungstrupp kratzte alles zusammen, was noch an
Lebensmitteln aufzutreiben war. Außerdem beschaffte er
zusätzliche Bekleidung, Gegenstände des täglichen
Bedarfs und Bettzeug. Alles wurde auf den Anhänger einer
klapprigen Zugmaschine geladen, die in einem alten Schuppen gestanden
hatte und den Augen der Plünderer entgangen war. Sie schaffte
gerade noch den Weg zu den Höhlen, ehe sie ihren Geist aufgab.

Die Lebensmittel, zumeist Konserven, wurden strengstens
rationiert. Doch es galt, zweihundert Menschen zu sättigen, und
so reichten sie im Höchstfall für zehn Tage aus. Das
einzige, woran kein Mangel herrschte, war Wasser. Am Rand des
Hochplateaus entsprang eine Quelle, die zwischen den Felsen einen
kleinen Teich gebildet hatte, der kristallklar bis auf den Grund war.

Die Menschen hatten sich in den Höhlen so gut eingerichtet,
wie sie konnten. Da die Drohung eines Krieges schon längere Zeit
bestanden hatte, hatten die meisten sich schon früher jene Dinge
zusammengepackt, die sie im Fälle einer Evakuierung brauchen
konnten. Es gab genügend Decken und Luftmatratzen,
Batterielampen, Geschirr und Kochtöpfe.

Letztere waren aber so schlecht gefüllt, daß bereits
nach einigen Tagen ein neuer Versorgungstrupp ausgeschickt wurde. Er
zog durch die Wälder nach Süden, wo eine größere
Farm lag, auf der Getreide und Feldfrüchte angebaut worden
waren. Zwar war die Erntezeit noch nicht gekommen, aber man hoffte
doch, wenigstens einiges Eßbares auf treiben zu können.

Statt dessen stieß man jedoch auf Gran Turmack und seine

Soldaten.

Die Truppe hatte auf ihrem Weg nach Süden dort Rast gemacht
und die Farmgebäude als Quartiere bezogen. Turmack wartete
darauf, daß noch andere versprengte Truppenteile zu ihm stoßen
würden. Er gedachte sie um sich zu sammeln und dann nach Süden
gegen die verhaßten Talos zu führen. Für ihn war der
Krieg noch längst nicht zu Ende.

Er hatte jedoch vergebens warten müssen. Die Reste der
Nordarmee waren völlig demoralisiert auseinandergelaufen,
nachdem sie das ganze Ausmaß der Katastrophe erfaßt
hatten. Jeder versuchte, sich auf eigene Faust irgendwie
durchzuschlagen. Die Plünderungen gingen zum größten
Teil auf das Konto ehemaliger Soldaten, die sich nun in den Wäldern
verborgen hielten.

Der Hauptmann hatte keine materiellen Sorgen. Er war mit zwanzig
Lastwagen gekommen, die voll mit Lebensmitteln und Waffen beladen
waren. Als der Trupp aus den Höhlen auftauchte, zeigte er,
vermutlich zum ersten Mal in seinem Leben, eine humane Anwandlung. Er
stellte den Flüchtlingen einen Lastwagen voller Lebensmittel zur
Verfügung, die sie für Wochen aller Nahrungssorgen
enthoben.

Später änderte sich die Situation jedoch rapide.

Die Lage der Talos weiter im Süden glich weitgehend der der
Yangs. Auch sie hatten am Rande der Pufferzone militärische
Stützpunkte besessen, für die es nun kein Hinterland mehr
gab. Die Yangs zogen nach Süden, um sich in Sicherheit zu
bringen, die Talos nach Norden. So mußte es geradezu
zwangsläufig immer wieder zu Zusammenstößen kommen.

Obwohl Turmack auch damit gerechnet hatte, wurde er doch von der
Entwicklung vollkommen überrascht.

Er hatte rings um die Farm Posten aufgestellt, die nachts Streife
gingen. Sie hatten nie etwas Verdächtiges bemerkt, obwohl sie
bereits seit Tagen von einem Spähtrupp der Talos beobachtet
wurden. Diese zogen vorsichtig das Gros ihrer Männer nach,
umstellten die Farm und überfielen sie im Schutz der Nacht.

Die Posten wurden lautlos überwältigt und niedergemacht.
Schattenhafte Gestalten huschten hin und her und besetzten

die Fahrerkabinen der Lastwagen. Andere legten Sprengladungen an
die Gebäude, in denen Gran Turmack und seine Männer
schliefen. Dann geschah alles fast gleichzeitig: Die Motoren heulten
auf und entführten die kostbare Ladung der Wagen. Die
Sprengsätze detonierten, töteten eine Anzahl Yangs und
rissen die anderen reichlich unsanft aus dem Schlaf.

Als der Morgen kam, stand der Hauptmann zähneknirschend
inmitten der Trümmer.

Seine Truppe war mehr als gründlich ausgeraubt worden. Alle
Wagen waren fort, es hatte zwanzig Tote und ein gutes Dutzend
Verletzte gegeben. Turmacks Traum von einem Privatkrieg gegen die
Talos war ausgeträumt. Er hatte nur noch verschwindend wenig
Lebensmittel und jene Waffen, die seine Leute mit in die Unterkünfte
genommen hatten.

„Das werden wir ihnen heimzahlen!“ knurrte er er
bittert.

Diese Drohung blieb jedoch rein rhetorischer Art.

Die Talos besaßen die Wagen und waren längst über
alle Berge. Sie verfolgen zu wollen, war vollkommen aussichtslos.
Außerdem wußten sie, wo sich ihre Gegner befanden,
konnten jederzeit zurückkehren und ihr Werk vollenden.

Gran Turmack war Offizier und wußte abzuschätzen, wann
die Lage unhaltbar war. Die Farm, auf der er sich so sicher gefühlt
hatte, mußte schleunigst verlassen werden. Doch wohin sollte er
sich nun mit seinen Leuten wenden? Die wenigen Ansiedlungen in der
Umgebung waren bereits ausgeplündert und nicht sicherer als der
gegenwärtige Aufenthaltsort.

„Wir ziehen in die Höhlen!“ entschied er nach
kurzem Überlegen.

Die Flüchtlinge dort waren über die unvermutete Invasion
der Soldaten nicht sehr erfreut. Sie mußten sich aber fügen,
ob es ihnen nun gefiel oder nicht. Das Höhlensystem war geräumig
und bot auch den übriggebliebenen hundert Männern Turmacks
noch genügend Platz. Die Frauen nahmen sich der Verwundeten an
und pflegten sie gesund.

Das Problem der Lebensmittelversorgung wurde aber nun noch viel
schwieriger als zuvor.

Etwa zwei Drittel der Soldaten waren ständig unterwegs

zur Nahrungssuche. Turmack kannte diese Gegend zwar kaum, er besaß
aber gute Karten. Er bestimmte Ziele, an denen es seiner Ansicht nach
noch etwas zu holen gab. Tatsächlich hatte er im Anfang auch
Erfolg damit. Es mußte zwar nach wie vor streng rationiert
werden, aber die dreihundert Menschen konnten leben.

Allerdings kam es draußen bald immer häufiger zu
Zusammenstößen mit anderen Gruppen. Das waren meist
Flüchtlinge, die halb verhungert umherstreiften. Sie besaßen
meist keine Waffen und konnten leicht vertrieben werden.

Anders war es dagegen mit den Trupps von Soldaten.

Sie besaßen längst keine Fahrzeuge mehr, denn es gab
weit und breit weder Betriebsstoff noch Batterien.

Dafür waren sie aber bis zu den Zähnen bewaffnet und
schössen auf alles, was sich ihnen entgegenstellte. Immer öfter
waren nun Leichen zu finden, die vollkommen ausgeraubt waren.

Anfangs versuchte Turmack, diese Gruppen zum Zusammengehen mit ihm
zu bewegen. Er wollte eine kleine Privatarmee zusammenstellen und
später mit ihr ins Gebiet der Talos vorstoßen. Die fremden
Soldaten hatten jedoch kein Interesse daran, ihr Leben für
dieses nebulöse Ziel einzusetzen. Sie waren bereits vollkommen
undiszipliniert und kannten nur noch ihre eigenen Interessen. Sie
raubten und mordeten zügellos, um ihr Leben fristen zu können.

Das weckte Gran Turmacks Zorn.

Er hielt bei seinen Männern nach wie vor auf straffe
Disziplin. Die Soldaten gehorchten ungern, aber ihnen blieb nichts
anderes übrig. Zudem sahen sie ein, daß Turmacks strenge
Führung auch ihre guten Seiten hatte. Er verstand zu
organisieren, niemand mußte direkt hungern.

Alle anderen Trupps, die die Gegend unsicher machten, waren in
seinen Augen Deserteure. Er gab den Befehl aus, sie mit allen Mitteln
zu bekämpfen. Seine Unteroffiziere sorgten dafür, daß
er auch befolgt wurde. Erbitterte Feuergefechte waren die Folge, bei
denen die Marodeure stets den kürzeren zogen. Sie wurden
erschossen oder wenigstens vertrieben, und schließlich war das
Gebiet um das Hochplateau in weitem Umkreis „sauber“,
Turmacks Truppe hatte nur zwei Tote und einige Leichtverwundete zu

beklagen.

Doch auch die Zivilisten waren restlos verschwunden, die den
Versuch gemacht hatten, in ihren Heimatorten in bescheidenem Rahmen
neu anzufangen. So wurde aus der „sauberen“ Zone bald
eine der Öde und Verlassenheit.

Dann waren die letzten versprengten Viehherden ausgerottet, die
wenigen Felder leer, ebenso alle Häuser. Turmacks Männer
mußten immer weiter marschieren, um überhaupt noch
irgendwelche Lebensmittel auftreiben zu können. Er schickte sie
auch in die Wälder, um Wild zu jagen, hatte damit aber nur wenig
Erfolg. Die Zivilisation hatte schon früher dafür gesorgt,
daß die Wildbestände dezimiert wurden.

Schließlich mußten auch die Zivilisten losgehen, um
Pilze und Waldfrüchte zu sammeln. Was sie brachten, war aber
immer nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Nach sechs Wochen
war die Lage kritisch, fast schon hoffnungslos. Das Gespenst des
Hungers griff mit seinen Knochenfingern nach den dreihundert
Menschen.

Nun faßte Gran Turmack endgültig den Entschluß,
den lange geplanten Zug nach Süden anzutreten. Die Zivilisten
sollten zurückgelassen werden und selbst zusehen, wie sie weiter
durchkamen. Daß er sie damit praktisch zum Tode verurteilte,
beeindruckte den „Hauptmann“ nicht.

Das Verhältnis der Soldaten zu ihnen hatte sich ohnehin im
Laufe der Zeit sehr verschlechtert. Turmacks Männer neigten
immer mehr dazu, die Frauen als Freiwild für ihre Lüste
anzusehen. Die meisten trauerten oder bangten um ihre Männer und
hatten anderes im Kopf als Liebeleien. Nur wenige gaben sich
freiwillig hin, die anderen mußten mehr oder weniger gezwungen
werden. Fügten sie sich nicht, wurden sie und ihre Kinder durch
verminderte Rationen bestraft. Ein Vorwand für solche
Repressalien ließ sich immer finden. Die alten Männer
murrten zwar, aber sie waren machtlos. Wer die Waffen besaß,
hatte auch das Recht auf seiner Seite.

Gran Turmack duldete all dies stillschweigend, um seine Männer
bei Laune zu halten. Er selbst hatte sich gleich am Anfang eine
Geliebte zugelegt, behandelte sie aber kaum besser als seine
Untergebenen. Er war der Diktator in den

Höhlen, keiner konnte es wagen, gegen ihn aufzumucken.

Er fühlte sich in dieser Rolle so wohl, daß er sie nur
ungern aufgeben mochte. Trotzdem wies er schließlich seine
Leute an, die Vorbereitungen für den Aufbruch zu treffen. Weiter
südlich, im Gebiet der Talos, mußte es seiner Ansicht nach
noch mehr zu holen geben Außerdem brannte er darauf, die
verhaßten Feinde endlich aktiv bekämpfen zu können.

Dann geschah jedoch eines Nachts etwas, das all seine Pläne
illusorisch machte.



3.

Einer der draußen aufgestellten Wachtposten kam erregt in
die Höhlen gestürzt. Er salutierte stramm vor Turmack,
obwohl dieser nur mit einer Unterhose bekleidet war.

„Drüben im Westen geht etwas vor, Hauptmann“,
meldete er. „„Man sieht ein helles Licht, wie von vielen
Scheinwerfern. Außerdem sind merkwürdige Geräusche zu
hören, als würden dort schwere Maschinen arbeiten. Was
befehlen Sie?“

„„Gehen Sie zurück auf Ihren Posten“,
entschied der Anführer. „„Ich komme gleich hinaus,
um mich selbst davon zu überzeugen.“

Er warf seiner Freundin einen bedauernden Blick zu. Dann beeilte
er sich jedoch, in seine Uniform zu kommen. Er befürchtete, daß
dieses Vorkommnis nichts anderes als eine Invasion der Talos
bedeutete. Dort, wo sich das Geschehen nach Aussage des Postens
abspielte, lag eine der wenigen schmalen Straßen, die durch die
Pufferzone führten.

Er weckte auch seine Unteroffiziere, und sie begaben sich
gemeinsam ins Freie. Von einem erhöhten Punkt des Plateaus aus
konnten sie über die Wälder hinwegsehen, die sich bis fast
an die Straße erstreckten.

Trotzdem war nicht viel zu erkennen. Das fragliche Gebiet war etwa
drei Kilometer entfernt, und die Krümmung der Planetenoberfläche
machte sich bemerkbar. Auffallend war jedoch das helle Leuchten, das
von dort kam und sich in

den Wolken widerspiegelte. Außerdem war ein anhaltendes
Grollen und Rumpeln zu hören, das sich wie das Licht langsam
nach Norden hin zu bewegen schien.

„Was halten Sie davon, Hauptmann?“ fragte einer der
Unterführer vorsichtig.

Gran Turmack zuckte nur mit den Schultern, denn er wußte es
selbst noch nicht. Seine erste Annahme, es mußte sich um eine
Invasion aus dem Süden handeln, schien nicht stichhaltig zu
sein.

Selbst eine große Fahrzeugkolonne konnte mit ihren
Scheinwerfern nicht eine derartige Lichterfülle erzeugen.
Außerdem hätte sich jeder erfahrene Truppenführer
gehütet, bei einem Vorstoß ins Unbekannte seine Wagen mit
voller Beleuchtung fahren zu lassen. Das hätte den Feind nur
vorzeitig gewarnt und den Überraschungseffekt zunichte gemacht.

Auch die laute Geräuschkulisse war mehr als ungewöhnlich.
Batteriebetriebene Elektrowagen bewegten sich fast lautlos, und
selbst schwere Lastwagen oder Panzer mit Verbrennungsmotoren konnten
über diese Entfernung hin nicht derart laut zu hören sein.
Die dichten Wälder, die dazwischen lagen, hätten den
größten Teil ihrer Geräusche geschluckt.

Nach einigen Minuten mußte sich Turmack eingestehen, daß
er nicht klüger war, als zuvor.

Handelte es sich eventuell um eine neuartige Waffenformation der
Talos, deren Vorhandensein der Spionage der Yangs entgangen war? Das
war nicht auszuschließen, denn die Technik hatte in den letzten
Jahren auf Trigon rapide Fortschritte gemacht. Die Anstrengungen, den
jeweiligen Gegner zu übertreffen, spornten Wissenschaftler und
Techniker zu Höchstleistungen an.

„Wir werden nachsehen!“ entschied der Hauptmann
schließlich.

In aller Eile stellte er einen Spähtrupp von zwanzig Mann
zusammen. Neben den üblichen Gewehren, die Stahlprojektile
verschossen, wurden auch panzerbrechende Handwaffen und
Sprengladungen mitgenommen. Falls es wirklich Talos waren, die dort
nach Norden vorstießen, sollten sie eine unliebsame
Überraschung erleben.

Der Trupp setzte sich in Marsch, kam jedoch nur langsam voran. Der
Wald war dicht und voller Unterholz, auch die mitgenommenen
Handscheinwerfer nutzten da nicht viel. Die Männer mußten
sich mühsam ihren Weg bahnen und brauchten für jeden
Kilometer fast eine volle Stunde.

Schon auf halber Strecke erkannte Gran Turmack zähneknirschend,
daß sie es nicht mehr rechtzeitig schaffen würden. Die
rumpelnden Geräusche wurden zwar lauter, entfernten sich aber
immer mehr nach Norden hin. Mit ihnen kroch auch der Lichterschein
weiter und verlosch schließlich weiter südlich ganz. Die
Fahrzeugkolonne - Turmack vermutete nach wie vor, daß es sich
um eine solche handeln mußte - kam zügig voran.

Der Begriff „Aufgeben“, kam jedoch im Sprachschatz des
yangschen Anführers nicht vor.

Falls es der Spitze der feindlichen Truppe wirklich gelang, ihm zu
entkommen, war damit längst noch nicht alles verloren. Sie
brauchte auch Nachschub, den man dann abfangen und zusammenschießen
konnte. Dabei konnten Turmacks Männer vielleicht Vorräte
erbeuten, die sie dringend brauchten.

Als sie aber die Grenze des Waldes erreichten, war vor ihnen alles
still. Nur ein schwacher Lichtschimmer am Nordhorizont zeugte noch
davon, daß sich dort etwas tat. Die zuvor so lauten Geräusche
waren fast gar nicht mehr zu hören. Dafür wurde es im Osten
allmählich hell, der Morgen kündigte sich an.

Schwitzend, zerkratzt und erschöpft stolperten die Männer
schließlich aus dem Wald hervor. Die meisten ließen sich
einfach zu Boden fallen, um für eine Weile auszuruhen. Turmack
tat es ihnen trotz aller Ungeduld nach. Er war körperlich nicht
gut in Form.

Nach zehn Minuten raffte er sich aber doch wieder auf.

„Weiter!“ befahl er heiser, und die Männer
gehorch ten.

Vor ihnen blieb alles still, aber sie verhielten sich trotzdem
vorsichtig. Langsam, immer wieder verhaltend, um zu lauschen,
bewegten sie sich durch das mit niedrigen Büschen bestandene
Gelände. Sie konnten nun nicht mehr wagen, ihre Lampen
einzuschalten, aber dafür nahm die vom Himmel ausgehende
Helligkeit rasch zu. Sie gingen in einer

Kette mit je drei Meter Abstand zwischen den einzelnen Männern.
Ihre Gewehre waren entsichert, ihre Sinne aufs höchste
angespannt.

Das Gelände stieg zur Straße hin leicht an. Gran
Turmack hatte Anweisung gegeben, etwa fünfzig Meter vor ihr
anzuhalten und Deckung zu suchen. Nachdem das geschehen war, schlich
er mit einem der Unteroffiziere vor, um die Lage zu erkunden.

Der zweite Mann war Rask Colman, ein hochgewachsener Yang von
kräftiger Statur, mit halblangem blonden Haar und einem
schmalen, oft etwas grüblerisch wirkenden Gesicht. Er hatte
früher Physik studiert, war dann jedoch eingezogen worden, ehe
er seine Prüfungen ablegen konnte. Er war der einzige, der ab
und zu gegen Turmacks Despotie aufzumucken wagte und damit auch
durchkam. Was er sagte, war stets durch logische Argumente
untermauert, die auch der Hauptmann nicht entkräften konnte.

Im Gegensatz zu Gran Turmack kannte er das Gelände genau. So
fiel ihm auch bald etwas auf, das nicht mehr wie früher war. Er
stieß den Anführer an und bedeutete ihm, anzuhalten.

„Was mag mit den Bäumen entlang der Straße
geschehen sein?“ raunte er ihm zu. „Sie sind plötzlich
nicht mehr da!“

Die beiden Männer spähten aufmerksam nach vorn und
versuchten dieses Phänomen zu ergründen. Noch war das
Morgenlicht nicht hell genug, um nähere Einzelheiten erkennen zu
lassen. Gran Turmack war jedoch zu ungeduldig, um lange abwarten zu
können. „Weiter!“ knurrte er und setzte sich wieder
in Bewegung.

Plötzlich stolperte er über eine dunkle Masse,
verhedderte sich mit den Füßen darin und fiel. Es rauschte
und knackte, sein Gewehr entlud sich, und der Schuß durchbrach
die Stille wie ein Donnerschlag. Turmack verlor die Beherrschung und
stieß eine Reihe kräftiger Flüche aus.

Colman hastete auf ihn zu und beugte sich über ihn. Jetzt
wurde ihm plötzlich klar, wo die fehlenden Bäume
hingekommen waren: jemand hatte sie gefällt, sie lagen neben der
Straße. Gran Turmack war in eine liegende Baumkrone
hineingestolpert und lag nun mitten in einem dichten Gewirr von
Ästen.

Rask beeilte sich, ihn daraus zu befreien. „Haben Sie sich
verletzt, Hauptmann?“ erkundigte er sich besorgt.

Turmack stieß einen weiteren Fluch aus und schüttelte
seine Hände ab. „Kümmern Sie sich um andere Dinge“,
fuhr er ihn an. „Wenn es hier Talos gibt, wissen sie jetzt um
unsere Anwesenheit. Wenn es doch nur schon heller wäre,
verdammt!“

Die anderen Männer waren durch den Schuß alarmiert
worden. Sie kamen herangeeilt, bereit, sich sofort auf den Feind zu
stürzen. Der Hauptmann war noch mit sich selbst beschäftigt,
ein abgebrochener Ast hatte seine rechte Wange aufgerissen. An seiner
Stelle wies Colman die anderen an, vorerst in Deckung, zu bleiben. Er
selbst umging den Baum und pirschte sich vorsichtig weiter vor.

Daran, daß sich Talos in der Nähe befanden, glaubte er
nun nicht mehr. Der Schuß war weithin zu hören gewesen und
hätte sie augenblicklich alarmieren müssen. Er suchte nur
noch nach einer Erklärung für die merkwürdigen
Geschehnisse dieser Nacht.

Er bekam sie schon Sekunden später. Restlos verblüfft
starrte er auf das, was sich im Dämmerlicht seinen Augen darbot.

Er kannte die Straße als eine vernachlässigte, schlecht
gepflasterte Fahrbahn von kaum fünf Meter Breite. Diese Straße
gab es nun nicht mehr! An ihrer Stelle führte eine andere durch
das Gelände, mindestens zwanzig Meter breit. Sie schimmerte
silbrig und erstreckte sich nach beiden Seiten hin, so weit er sehen
konnte. Ihre Oberfläche war makellos glatt und wirkte wie frisch
poliert.

„Das gibt es doch gar nicht!“ sagte Colman perplex.

„Was gibt es nicht?“ fragte Turmack gereizt, der nun
hinter ihm auftauchte und ein Tuch auf die blutende Wange gepreßt
hielt. „Wo stecken die dreimal verfluchten Talos?“

Im nächsten Moment verschlug es ihm die Sprache. Mit offenem
Mund staunte er die neue Straße an, die innerhalb weniger
Stunden hier aus dem Nichts gestampft worden war. Rask Colman
lächelte verstohlen, wurde aber gleich wieder ernst.

„Wie erklären Sie sich das, Hauptmann?“ fragte er
ruhig.

Gran Turmack schloß den Mund, öffnete ihn aber gleich

wieder und stieß einen neuen Fluch aus.

„Fragen Sie nicht so dumm, Mann!“ raunzte er dann.
„Offenbar war der Feind technisch auf einigen Gebieten doch
weiter als wir. Jetzt hat er seine letzten Kräfte mobilisiert,
um diese Straße zu bauen, über die er seinen Angriff nach
Norden führen will. Gut, er soll nur kommen! Wir werden seinen
Kolonnen hier auflauern und sie vernichten.“

„Sollten wir die Straße nicht sofort sprengen?“
fragte einer der anderen Unteroffiziere. Turmack stieß ein
gereiztes Schnauben aus und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

„Sind Sie eigentlich nur dumm?“ herrschte er ihn an.
„Das wäre so ungefähr das Verkehrteste, was wir tun
könnten. Die Talos würden dann schon von weitem merken, daß
hier etwas nicht mehr stimmt. Nein, sie müssen in Sicherheit
gewiegt werden. Wir bleiben hier und warten ab, bis die ersten
Fahrzeuge diese Stelle passiert haben. Dann schlagen wir ganz
plötzlich zu, und es gibt ein riesiges Chaos. Die Verwirrung des
Feindes wird so groß sein, daß wir ihn mühelos
vernichten können.“

Rask Colman hob die Hand.

„Ich glaube nicht, daß auf dieser Straße in den
nächsten Tagen bereits Fahrzeuge durchkommen werden“,
erklärte er sachlich. „Sicher, ihr Bau geht mit
verblüffender Schnelligkeit voran, aber mehr als zwanzig
Kilometer täglich schaffen auch diese Maschinen nicht. Sie
brauchen demnach noch ungefähr fünf Tage, bis sie den Rand
der atomar verseuchten Zone erreichen. Es hätte also wenig Sinn,
schon jetzt Kolonnen in Marsch zu setzen, die auf halbem Weg wieder
gestoppt werden müßten.“

„Das stimmt“, gab der Hauptmann nach kurzem Überlegen
widerwillig zu. „„Auch gut, so bekommen wir wenigstens
Zeit, um den Schlag gründlich vorzubereiten. Wir werden alles an
Waffen heranschaffen, was wir haben. Zehn Männer bleiben
vorsichtshalber hier, um die Straße zu beobachten. Die anderen
kehren mit mir um, und wir leiten sofort alles in die Wege.“

Wieder in den Höhlen angekommen, entfaltete Gran

Turmack eine verbissene Aktivität. Er rief seine Männer
zusammen und erklärte ihnen die Lage so, wie er sie sah. Dann
ließ er sofort alles ins Freie schaffen, was irgendwie für
seinen privaten Krieg geeignet war.

Rask Colman versuchte ihn zu bremsen.

„Wir haben noch mehrere Tage Zeit, Hauptmann“, wandte
er ein. „Es ist also im Grunde gar nicht nötig, daß
Sie alle Leute nur mit den Vorbereitungen für den Überfall
auf den Feind beschäftigen. Wäre es nicht besser, die
Hälfte für die Beschaffung von Lebensmitteln einzusetzen?
Mit leerem Magen kämpft es sich schlecht.“

Turmack bekam einen regelrechten Tobsuchtsanfall.

„Wollen Sie mir vorschreiben, was ich zu tun oder zu lassen
habe?“ schrie er Colman an. „Hier bestimme ich, was zu
geschehen hat! Denken Sie nicht, daß Sie etwas zu melden
hätten, nur weil Sie etwas schlauer als die anderen sind. Ich
werde nicht eher ruhen, bis alles getan ist, was ich für
notwendig halte. Dann können wir uns meinetwegen auch wieder um
das Essen kümmern.“

Colman salutierte wortlos, aber seine Gedanken gingen ihre eigenen
Wege.

Sein scharfer Verstand erkannte, daß das Urteilsvermögen
Gran Turmacks nachhaltig beeinträchtigt war.

Haß und blinder Fanatismus beherrschten ihn so sehr, daß
er jeden normalen Maßstab verloren hatte. Objektiv gesehen, war
der Diktator der Höhlen nicht mehr voll Herr seiner Sinne.
Bisher hatte er, wenn auch nicht aus reiner Menschenfreundlichkeit,
   immer    noch    das

Versorgungsproblem über alles andere gestellt. Wenn er nun
selbst die eigenen Männer hungern lassen wollte, damit seine
Haßgefühle befriedigt wurden, mußte es psychisch
sehr schlecht um ihn stehen.

Trotzdem fügte sich Rask Colman. Turmacks Fanatismus hatte
auch alle anderen angesteckt, die nur gehorsame Befehlsempfänger
waren. Wenn Rask jetzt aus der Reihe tanzte, konnte das schlimme
Folgen für ihn haben. Der Hauptmann konnte ihn bei
Befehlsverweigerung ohne weiteres exekutieren lassen, indem er sich
auf das Kriegsrecht berief.

Die Zivilisten hatten alles mitangehört und bangten nun

um ihre eigene Existenz. Falls die Talos wirklich eine Invasion
vornahmen, mußten sie zweifellos mit großer Übermacht
kommen. Turmacks Hundertschaft konnte dann vielleicht überraschende
Anfangserfolge erzielen, mehr aber nicht. Das war vor allem den
älteren Männern mit ihrer größeren
Lebenserfahrung klar. Sie sahen bereits die Zerstörung ihrer
letzten Zuflucht voraus.

Colman übernahm es, sie zu beruhigen.

In der allgemeinen Betriebsamkeit gelang es ihm, für einige
Minuten in ihren Bereich des Höhlensystems zu gelangen. Dort
erklärte er den Verängstigten wider besseres Wissen, es
wäre alles nur halb so schlimm. Zugleich wies er sie an, auf
eigene Faust auf Nahrungssuche zu gehen. Wenn es später gelang,
die Fahrzeugkolonnen der Talos zu überfallen, würde man
zweifellos genügend Lebensmittel erbeuten, um die Versorgung für
einige Zeit sicherzustellen.

Weshalb glaubte er eigentlich selbst nicht an das, was er den
anderen sagte?

Er versuchte, das in ihm aufgekommene Gefühl der Skepsis auf
seinen Ursprung hin zu untersuchen und einer verstandesmäßigen
Analyse zu unterziehen. Beides gelang ihm jedoch nicht. Diese Skepsis
entsprang seinem Unterbewußtsein, dem irgend etwas aufgefallen
sein mußte, das dem Offensichtlichen widersprach. Solange es
sich aber weigerte, diese Information auch dem Wachbewußtsein
preiszugeben, war auch eine Analyse nicht möglich.

Rask Colman gab auf und kehrte zu den anderen Soldaten zurück.
Turmack warf ihm einen mißtrauischen Blick zu; er hatte das
zeitweilige Fehlen seines Unteroffiziers also doch bemerkt. Rask kam
jedoch mit einer Munitionskiste und gab sich völlig unbefangen,
und das schien ihn wieder zu beruhigen.

Nach etwa zwei Stunden war alles im Freien, und Gran Turmack
ordnete eine Frühstückspause an. Es gab allerdings nur
einen kleinen Kanten hartes, von den Frauen gebackenes Brot für
jeden Mann, dazu einen Löffel Mus aus wilden Früchten. Nur
an dem bitteren Kräutertee brauchte nicht gespart zu werden.

Eine halbe Stunde später bewegte sich eine lange Schlange von
Männern durch den Wald. Alle waren schwer

bepackt, die größeren Kisten wurden von mehreren
Soldaten getragen. Da es hell war, kamen sie zügig voran. Am
Waldrand ließ der Hauptmann halten und ging mit zwei
Unteroffizieren auf Spähtrupp.

Es erwies sich jedoch bald, daß alle Vorsicht überflüssig
war. Weit und breit gab es kein menschliches Wesen, weder Talos noch
Yangs. Turmack verwandte eine Stunde darauf, sich Sicherheit darüber
zu verschaffen. Dann kehrte er zu seinen Leuten zurück und gab
ihnen seine Befehle.

Waffen und Ausrüstung wurden zu der neuen Straße
gebracht, die in hellem Silberglanz im Sonnenlicht lag. Versuche
ergaben, daß sich ihr Material auch mit scharfen Hacken nicht
einmal ritzen ließ. Es machte den Eindruck von Kunststoff,
schien aber eher ein besonders widerstandsfähiges Metall zu
sein. Die Schicht war etwa zwanzig Zentimeter dick und mit dem
Untergrund durch eine dünne graue Adhäsionsschicht fest
verbunden.

„Wir bleiben auf dieser Seite“, bestimmte Gran
Turmack. „Es wäre zwar besser, den Feind in die Zange
nehmen zu können. Ich will aber nicht riskieren, daß ein
Teil der Männer eventuell abgeschnitten wird. Falls die
Übermacht der Talos zu groß ist, müssen wir uns ohne
Schwierigkeiten in die Wälder zurückziehen können.“

Dann wurden in kurzen Abständen längs der Straße
Unterstände gebaut und die Waffen darin untergebracht. Die
Sprengladungen wurden mit Zündern versehen und zurechtgelegt,
die Panzerknacker schußbereit auf den kleinen Lafetten
befestigt. In der dritten Nachmittagsstunde war alles fertig, und
Turmack nickte zufrieden.

„„Der Feind kann kommen“, verkündete er den
verschwitzten und erschöpften Männern. „Von jetzt ab
wird jeweils die Hälfte der Leute hier an der Straße Wache
halten. Für die anderen wird drüben im Wald ein Lager
eingerichtet, so daß sie im Bedarfsfall in kürzester Zeit
in die Kampfhandlungen eingreifen können. Die Talos sollen sich
wundern, wenn sie kommen! Wir werden sie gnadenlos angreifen und
ihnen zeigen, daß die Streitkräfte der friedliebenden
Yangs noch längst nicht geschlagen sind.“

Er hatte sich in Eifer geredet und im Überschwang vollkommen
vergessen, auf die Umgebung zu achten. Die

müden Männer wiederum konzentrierten sich auf ihn. So
entging ihnen allen das leise Singen, mit dem sich auf der Straße
von Süden her ein Fahrzeug mit geradezu atemberaubender
Geschwindigkeit näherte. Sie bemerkten es erst, als es bereits
bis auf hundert Meter herangekommen war.

Dann fuhr Gran Turmack zusammen.

„An die Waffen!“ brüllte er, aber es war bereits
zu spät. Ehe die Soldaten noch reagieren konnten, war das
Fahrzeug bereits herangekommen und raste an ihnen vorüber. Sie
sahen nur ein blitzendes Phantom von beachtlicher Größe,
das sich leise wie ein Elektrowagen bewegte, aber mindestens dreimal
so schnell war. Nach wenigen Sekunden war es nur noch ein kleiner
glänzender Punkt am Horizont.

„Was war das...?“ ächzte einer der Unteroffiziere
fassungslos. Auch der Hauptmann brauchte eine Weile, um diese
Überraschung zu verdauen. Ein ähnliches Fahrzeug hatte es
auf Trigon noch nie zuvor gegeben.

Es war kastenförmig, etwa fünf Meter hoch und zwanzig
Meter lang. Vorn besaß es eine Fahrerkabine, aber niemand hatte
erkennen können, wer sich darin befand. Auch die Art, auf die es
sich fortbewegte, war nicht festzustellen gewesen. Es schien förmlich
über die Straße zu fliegen, aber seine Karosserie lag so
tief, daß weder Räder noch andere Mechanismen sichtbar
werden konnten.

Ein großes Rätselraten begann. Gran Turmack beteiligte
sich nicht daran, sondern saß mit grüblerischem Gesicht
auf einer leeren Munitionskiste.

Hier gab es einiges, das weit über seinen Horizont ging.
Dieser war ohnehin nicht allzu groß, denn das Denken in fast
ausschließlich militärischen Bahnen engte ihn zwangsläufig
ein. Er stufte alles, was ihm begegnete, der Einfachheit halber in
zwei Kategorien ein: Yangs oder Talos, gleich Freund oder Feind.

Für Turmack stand es von vornherein fest, daß das
Fahrzeug nur ein Gefährt der Talos gewesen sein konnte. Wie es
kommen mochte, daß der Feind über solche Dinge verfügte,
darüber zerbrach er sich nicht erst lange den Kopf. Es gab sie
eben und man mußte sich darauf einstellen, weiter nichts.

Wie konnte man jedoch einen Feind bekämpfen, der sich mit
einer derartigen Schnelligkeit bewegte?

Gran Turmacks Schätzung lag bei etwa dreihundert Kilometer
pro Stunde, wahrscheinlich noch mehr. Sicher, man konnte ein solches
Gefährt durch frontalen Beschüß mit Panzerknackern
leicht zerstören. Daß es sich daraufhin in seine
Bestandteile auflösen mußte, war klar. Kam eine ganze
Kolonne die Straße entlang, konnte es den Fahrern beim besten
Willen nicht mehr gelingen, rechtzeitig zu bremsen. Alle
nachfolgenden Fahrzeuge mußten in die Trümmer hineinrasen,
die Zerstörung vollkommen sein.

Dieser Gedanke war für Turmack äußerst verlockend,
weil dem verhaßten Gegner dadurch der größtmögliche
Schaden zugefügt werden konnte. Doch was blieb dann im Endeffekt
für ihn und seine Männer? Wenn die mitgeführten
Lebensmittel in Bränden und Explosionen vergingen, war ihnen in
nichts geholfen.

Plötzlich lief ein grimmiges Grinsen über Gran Turmacks
Gesicht. Er glaubte die Patentlösung gefunden zu haben.

„Alle Mann herhören“, forderte er seine Leute
auf. „Vielleicht meint der Feind, unangreifbar geworden zu
sein, weil seine Fahrzeuge so schnell sind. Nun, wir werden ihm
leicht das Gegenteil beweisen können! Wir werden eine Barriere
quer über die neue Straße errichten, die ihn zum Anhalten
zwingt. Dann können wir zuschlagen, ohne daß die Wagen
ganz zerstört werden, so daß wir genügend
Lebensmittel erbeuten werden, die uns zur Weiterführung unseres
gerechten Kampfes befähigen.“

Er erntete allgemeine Zustimmung.

Schon wenige Minuten später gingen die Soldaten ans Werk. Mit
vereinten Kräften schafften sie die gefällten Bäume
auf die Fahrbahn und türmten sie dort zu einem Hindernis auf.
Ihre Mägen knurrten zwar vernehmlich, aber der Anführer
trieb sie unerbittlich an. Dann schickte er die Hälfte der
Männer zu den Höhlen zurück, um alles an Proviant zu
holen, was noch auf zutreiben war. Er selbst legte sich mit den
übrigen auf die Lauer.

Erst drei Tage später kam ein weiteres Fahrzeug in Sicht. Es
glich dem ersten in allen Einzelheiten und kam wieder allein. Nun
erwies sich Gran Turmacks Kalkulation als

richtig: Der riesige Wagen bremste mit voller Kraft und kam dicht
vor dem Hindernis zum Stehen.

Triumphierend richtete Turmack persönlich einen Panzerknacker
darauf aus und drückte auf den Feuerknopf. Das Geschoß
raste los, traf das Fährzeug in der Mitte und detonierte dann.
Eine riesige Feuersäule stieg auf, dunkler Qualm trübte für
eine Weile die Sicht.

Als er sich verzogen hatte, wurde das große Loch sichtbar,
das in der glatten Metallhülle entstanden war. Gran Turmack
schenkte ihm vorerst jedoch keinen Blick. An der Spitze von zwanzig
Männern stürmte er auf die Fahrerkabine zu, um die darin
sitzenden Talos zu überwältigen und gefangenzunehmen.
Erschießen konnte man sie später immer noch. Zuerst mußten
sie einmal gründlich verhört werden, damit man alles
herausbekam, was die Pläne des Feindes betraf.

Der Hauptmann erlebte jedoch eine grausame Enttäuschung-die
Fahrerkabine war leer!

In ihr gab es zwar eine breite Sitzbank, die Platz für
mehrere Menschen bot, aber niemanden, der darauf saß. Die
Männer starrten sich verblüfft an; sie glaubten zuerst, die
Insassen hätten sich versteckt. Das war jedoch nicht der Fall,
es gab keinen Hohlraum, in den sie sich hätten zurückziehen
können.

Gran Turmack fluchte, kletterte ins Innere und betrachtete das
Instrumentenbrett. Es unterschied sich wesentlich von den bei anderen
Fahrzeugen gebräuchlichen. Hier gab es mindestens doppelt so
viele Skalen, aber Turmack konnte nicht ergründen, welche
Funktionen sie anzeigten. Nur der Geschwindigkeitsmesser war leicht
zu erkennen - die Zahlen darauf reichten bis zu 500 Stundenkilometer!

Der Hauptmann schluckte unwillkürlich, als er das sah, denn
so etwas hatte es nie zuvor auf Trigon gegeben. Seine Blicke glitten
weiter und blieben an einem erhabenen Oval mit einem Dutzend
Schalthebeln hängen. In der Mitte befand sich ein rot umrandeter
Knopf, der in die Fassung gedrückt war, und darüber stand
AUTOPILOT IN BETRIEB.

Das also war des Rätsels Lösung. Es handelte sich um
einen Robotwagen, der sich entweder selbst steuerte oder aber
ferngelenkt wurde. Vermutlich war das erstere der Fall,

denn er hatte ohne jede Verzögerung auf das Hindernis
reagiert. Turmack zuckte mit den Schultern, kletterte wieder ins
Freie und warf die Kabinentür hinter sich zu.

Er klärte seine Männer auf und wies sie dann an, nach
dem Inhalt des Wagens zu sehen. Bald darauf schmunzelte er
befriedigt, denn es kamen Dinge zum Vorschein, die ihm eine goldene
Zukunft versprachen: Konserven und sonstige Lebensmittel aller Art,
daneben Medikamente und Gebrauchsgegenstände. Alles befand sich
in Plastikkisten, auf denen der Inhalt angegeben war.

„Ausräumen“, befahl der Hauptmann kurz und bün
dig. Nach einer halben Stunde stapelte sich ein Berg von Kisten am
Straßenrand. Das Fahrzeug war noch längst nicht leer, als
Turmack den Befehl zum Aufhören gab. Was sie inzwischen
„organisiert“ hatten, mußte aus reichen, um alle
Bewohner der Höhlen auf Wochen hinaus zu versorgen.

„Was fangen wir nun mit dem Wagen an, Hauptmann?“
erkundigte sich Rask Colman. „„Beseitigen können wir
ihn nicht, und wenn er hier stehenbleibt, dient er geradezu als
Wegweiser zu uns. Ich nehme an, daß er von selbst weiterfährt,
wenn wir das Hindernis wieder beseitigen.“ „Genau das
dachte ich auch“, sagte Gran Turmack, obwohl er in Wirklichkeit
geistig längst noch nicht soweit gewesen war. „„Lassen
wir ihn ruhig wieder ab fahren, die Talos können sich mit dem
amüsieren, was wir ihnen übriggelassen haben. Wenn wir hier
alle Spuren beseitigen, kommen sie nie darauf, wo dieser Überfall
stattgefunden hat. Sobald wir wieder etwas brauchen, stoppen wir den
nächsten und nehmen es uns.“

Zehn Minuten später waren die Bäume von der Straße
geräumt. Sekunden später begann der Antrieb des Fahrzeugs
wieder zu surren. Es fuhr langsam an, beschleunigte dann rasch und
war bald außer Sicht. Anschließend wurde die Fahrbahn
sauber aufgeräumt, bis nichts mehr verriet, daß hier eben
etwas Außergewöhnliches geschehen war.

Turmack gönnte seinen Männern eine Pause, und sie
sättigten sich mit dem Inhalt von Kisten, die durch die
Explosion beschädigt worden waren. Dann begann der Transport zu
den Höhlen. Nur ein kleines Kommando blieb zurück, um zu
beobachten, in welchen Abständen Fahrzeuge

die Straße benutzten.

Wenn man bedachte, mit welchem Aufwand sie gebaut worden war,
blieb ihre Frequentierung außerordentlich gering. Nur jeden
dritten Tag kam ein Wagen von Süden, jeweils einen Tag später
einer in Gegenrichtung. Nichts wies darauf hin, daß der Feind
irgendwie auf den Überfall reagierte.

Das ermutigte den Hauptmann. Er ließ nun etwa jedes zehnte
Fahrzeug anhalten und aufbrechen, das von Süden kam. Die
mitgeführten Güter waren stets fast gleich, man traf eine
sorgfältige Auswahl, und alle Versorgungsprobleme waren gelöst.

So vergingen Monate.

Gran Turmack drillte seine Männer nach wie vor, sein Regime
wurde eher noch strenger. Er fühlte sich wohl in seiner Rolle
als kleiner Despot. Sein Haß gegen die Talos war jedoch nach
wie vor lebendig.

„Eines Tages werden wir zum Angriff übergehen“,
versprach er seinen Männern. „„Ich arbeite Tag und
Nacht an einem Plan, der uns den Sieg über die verdammten Talos
bringen wird.“
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„Es ist soweit, Perry“, sagte Reginald Bull
befriedigt. „Die Besatzung der FALCON ist vollzählig, die
Vorbereitungen sind abgeschlossen. Ich denke, daß ich in
spätestens vierzehn Tagen wieder hier bin, um dir den Planeten
zu Füßen zu legen.“

Der Großadministrator lächelte leicht.

„Du redest verdammt geschwollen daher, Dicker -würde
Gucky jetzt sagen. Ich soll dich übrigens von ihm grüßen.
Er hat mir vom Mars ein Foto geschickt, das ihn im Kreis der Ältesten
des Rates der Marsianer der a-Klasse zeigt. Sie haben ihn zum
Ehren-Marsianer auf Lebenszeit ernannt.“

Er reichte das Bild über den Tisch, und Bully griff hastig
danach. Gleich darauf schüttelte er den Kopf.

„Der Schlingel plustert sich so richtig auf, wie gewöhnlich.
So, wie man ihn da aufgeputzt hat, sieht er aus

wie die Micky-Maus im Sonntagsstaat. Wie man sich unter diesen
Brüdern wohlfühlen kann, verstehe ich nicht.“

„Das verlangt auch niemand von dir, Bully“, entgegnete
Rhodan sachlich. „„Die Umstände, unter denen man
sich wohl fühlt, sind mentalitätsbedingt und Privatsache
des jeweiligen Individuums. Jeder kann auf seine Fasson selig werden,
aber kaum zwei Wesen auf genau die gleiche Art.“ „Okay,
ich gönne dem Kleinen sein Vergnügen, schick ihm auch einen
Gruß von mir. Jetzt will ich aber deine kostbare Zeit nicht
länger in Anspruch nehmen. Ich bin nur vorbeigekommen, um mich
von dir zu verabschieden, in einer Stunde starten wir.“

„„Viel Glück, Alter“, sagte Perry Rhodan
und gab ihm die Hand.

Auf dem Dachlandeplatz wartete Fellmer Lloyd bereits auf den
Staatsmarschall. Zwei Minuten später landeten die beiden Männer
vor dem Leichten Kreuzer und begaben sich an Bord.

Die FALCON gehörte zwar zur Explorerflotte, aber sie war ein
Sonderschiff für spezielle Einsätze. Als solches führte
sie nicht die übliche Zahlenbezeichnung, sondern einen
Eigennamen. Ihre Bewaffnung entsprach der von anderen Raumern
derselben Größenklasse, die technische Besatzung war
vierzig Mann stark. Dazu kamen noch sechzig „„Halbzivilisten“,
Wis senschaftler und Techniker. Sie alle hatten eine sorgfältige
Ausbildung genossen und hätten sich, irgendwie ins 20.
Jahrhundert zurückversetzt, darin sofort zurechtgefunden.

Major Roscoe wartete in der unteren Polschleuse und grüßte
leger. „„Alles zum Abflug bereit, Sir“, meldete er,
und Bull drückte ihm die Hand.

Der Kommandant trug seinen Spitznamen „„Pferde
gesicht“ nicht zu Unrecht. Er war etwa sechzig Erdenjahre alt,
groß und muskulös. Sein Gesicht erinnerte Reginald Bull an
den beliebten französischen Schauspieler Fernandel, den er in
seiner Jugend oft im Kino oder am Bildschirm gesehen hatte. Auch
seine halb humorvolle, halb trockene Art entsprach der des großen
Mimen.

Zwei Besatzungsmitglieder waren zur Stelle, übernahmen das
persönliche Gepäck der Gäste und zeigten ihnen den

Weg zu den Kabinen. Anschließend bat Major Roscoe Bull und
Lloyd in die Schiffsmesse, um ihnen das wissenschaftliche
Führungsteam vorzustellen. Es bestand zur Hälfte aus
ansehnlichen jungen Frauen, was der Marschall mit Wohlgefallen zur
Kenntnis nahm.

Sein Chef war Professor Lambert aus Brüssel, ein Ezialist.
Als solcher war er auf kein besonderes Fachgebiet spezialisiert,
besaß aber ein so umfangreiches Allgemeinwissen, daß er
als Koordinator vorzüglich geeignet war. Er war achtzig Jahre
alt, mittelgroß und schmächtig, mit einem lebhaften
Mienenspiel und klugen dunklen Augen.

Als seine Stellvertreterin fungierte Dr. Joan Kyllas, eine gut
proportionierte Brünette, die ihn fast um einen Kopf überragte.
Sie war Psychologin und besonders auf den Umgang mit den Bewohnern
von Planeten spezialisiert, die lange keinen Kontakt zu anderen
Menschen gehabt hatten. Bull schüttelte beiden die Hand und
begrüßte die übrigen Mitarbeiter summarisch.

Es gab Erfrischungen, die bevorstehende Aufgabe wurde kurz
diskutiert. Fellmer Lloyd hielt sich im Hintergrund und kam sich
ziemlich überflüssig vor. Dann meldete sich der Interkom,
der Start stand dicht davor. Major Roscoe begab sich in die
Kommandozentrale, und seine prominenten Gäste begleiteten ihn.
Zehn Minuten später startete die FALCON und ging noch vor dem
Erreichen der Marsbahn in den Linearraum.

Trotz der großen Entfernung dauerte der Flug nur zwei Tage
Bordzeit. Die Linearkonverter arbeiteten mit voller Kraft und rissen
das Schiff mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit vorwärts. Das
galt wenigstens für die Relation zum Einstein-Kontinuum. Die
Librationszone unterlag jedoch gänzlich anderen Gesetzen. In ihr
war die Lichtgeschwindigkeit unendlich, so daß sie
logischerweise weder erreicht noch überschritten werden konnte.

Das wissenschaftliche Team, das auch erst einige Stunden vor dem
Start an Bord gekommen war, traf unterwegs die Vorbereitungen für
den Einsatz. Reginald Bull vertrieb sich die Zeit, indem er mit
Fellmer Lloyd, Roscoe und dem Ersten Offizier eifrig pokerte. Er war
gut gelaunt und viel

gelöster, als wenn er sich auf der Erde befand.

„So etwas habe ich wieder einmal gebraucht, Major“,
erklärte er dem Kommandanten. „Sicher, mir fehlt es auf
der Erde an nichts, und wenn der Dienst vorbei ist, kann ich es mir
in Terrania-City oder in meinem Haus am Goshun-See gemütlich
machen. Ab und zu gibt es auch mal einen kleinen Hopser zu einem der
solaren Planeten, aber was ist das schon? Schon das Gefühl, auf
großer Fahrt zu sein, hat seinen eigenen Reiz, wenn auch nichts
weiter passiert. So gesehen, bin ich dem, der den Bericht der
EX-12019 verschlampt hat, geradezu dankbar.“

Die FALCON unterbrach den Flug noch einmal kurz und ging zu einem
Orientierungsmanöver ins Normalkontinuum zurück. Das war
unbedingt notwendig, weil die Sonnen im Zentrumssektor dicht
beieinander standen. Schon eine kleine Abweichung vom Kurs hätte
dazu führen können, daß das Schiff nach Verlassen des
Linearraumes in ein Gestirn hineinraste und darin verging.

Es gab jedoch keine Anomalien, und so setzte der Raumer den Flug
planmäßig fort. Am Morgen des dritten Tages kam er genau
fünfhundert Millionen Kilometer oberhalb des Zielsystems aus der
Librationszone.

„Saubere Arbeit, Männer“, sagte Bull anerkennend.

Augenblicklich liefen die Ortungen an.

Man bestimmte die Standorte der Planeten und verglich die Daten
mit jenen, die das Explorerschiff ermittelt hatte. Die Bordpositronik
leistete dabei die Hauptarbeit, die Besatzung der Zentrale konnte
sich auf die Beobachtung des Panoramaschirms konzentrieren. Die
zahlreichen Gestirne in der Umgebung wurden ausgeblendet, aber das
Bild war trotzdem eindrucksvoll.

Die weiße Riesensonne stand majestätisch im Raum, von
den fünfzehn Planeten und den rund vierzig sie begleitenden
Monden aller Größen umgeben. Die Meßgeräte
tasteten den Erfassungsbereich nach energetischen Aktivitäten
ab, aber ohne Erfolg. Auch die Massetaster brachten nichts herein, es
gab keine fremden Raumschiffe in dem System.

„Direkter Anflug auf den sechsten Planeten, Sir?“
fragte Major Roscoe. Reginald Bull nickte.

„Natürlich, es spricht ja nichts dagegen. Ehrlich
gesagt,

ich bin gespannt darauf, wie es dort aussehen mag. Wenn ich jetzt
auch im 33. Jahrhundert lebe, kann ich mich doch noch gut daran
erinnern, wie die Erde vor dem Aufbau der Dritten Macht und des
Solaren Imperiums aussah. Allem Anschein nach sind die Nachkommen der
Menschen aus der CALLIOPE jetzt gerade wieder auf dem entsprechenden
Entwicklungsstand angelangt. Was meinen Sie, Fellmer, ob es
Parallelen zu damals gibt?“

Der Mutant zückte mit den Schultern.

„Das läßt sich nur schwer sagen, Sir. Sicher,
auch da unten leben Menschen, aber in den vergangenen tausend Jahren
kann es doch allerhand Veränderungen gegeben haben. Schließlich
haben sie einen zivilisatorischen Rückfall hinter sich, und
danach kann ihre Entwicklung in ganz anderen Bahnen verlaufen sein.
Falls Sie ein Pendant zur Erde des 20. Jahrhunderts erwarten, werden
Sie vermutlich sehr enttäuscht sein. Ähnliche Dinge haben
wir ja schon oft erlebt.“

„Warten wir es ab“, entgegnete der Marschall kurz.

Die FALCON flog mit Vollast, und der Zielplanet wurde auf den
Bildschirmen rasch größer. Er schimmerte bläulich und
bot damit einen ähnlichen Anblick wie die Erde. Es war jedoch
noch zu früh, um Einzelheiten über die
Oberflächengestaltung oder andere Details feststellen zu können.

Laufend kamen weitere Daten ein, wurden direkt an die Positronik
überspielt und von ihr ausgewertet. Der Planet glich in bezug
auf Größe und Masse fast der Erde, die Gravitation betrug
1,06 g. Er besaß jedoch keinen Mond, wogegen die siebente Welt
von drei kleinen Trabanten umgeben war.

Alles schien vollkommen normal zu sein. Die Funkzentrale bereitete
sich schon darauf vor, Sendungen von dem Planeten aufzunehmen und
auszuwerten. Dann kam jedoch ein erregter Ausruf des Technikers an
der Positronik, der alle aufschreckte.

„Der Planet ist hochgradig radioaktiv verseucht!“

„Was sagen Sie da?“ fragte Reginald Bull entgeistert.

„Es stimmt, Sir“, bestätigte der Erste Offizier
Jock Grewe, der sich gleichfalls bei dem Rechner befand. „„Sie

können sich selbst davon überzeugen.“

Bully begab sich mit Fellmer und dem Kommandanten zu ihm. Grewe
wies auf ein Diagramm, das die Positronik erstellt hatte. Über
eine Verbundschaltung erhielt sie alle durch die Meßgeräte
ermittelten Daten und wertete sie sofort aus. Der Marschall las die
erklärenden Symbole ab und wurde blaß.

„Das sind tödliche Werte!“ stellte er tonlos
fest. „Wenn sie stimmen, dürfte auf dieser Welt niemand
mehr leben. Verdammt, das darf es doch nicht geben! Vielleicht ist
der Strahlungsmesser defekt, prüfen Sie alles noch einmal
sorgfältig nach.“

Zwei Minuten später stand fest, daß das Gerät
vollkommen einwandfrei arbeitete. Der sechste Planet mußte
demnach wirklich eine regelrechte radioaktive Hölle sein. Bully
schüttelte müde den Kopf, in seinem Gesicht arbeitete es.
Er sah die anderen an, die mit bestürzten Mienen neben ihm
standen.

„„Vielleicht hat eine fremde Rasse den Planeten
angegriffen“, sagte Major Roscoe, dessen Pferdegesicht noch
länger geworden zu sein schien. „„Hier im
Zentrumssektor muß es noch eine ganze Anzahl von Völkern
geben, deren Existenz uns unbekannt ist.“

„„Schon möglich“, räumte Rhodans
Stellvertreter ein. „Dieser Sternendschungel ist erst zum Teil
erforscht und kann noch so manche Überraschung aufweisen.
Natürlich werden wir alles daran setzen, uns Gewißheit
darüber zu verschaffen, was hier geschehen sein mag. Wir bleiben
also auf Kurs und nähern uns dieser Welt, aber mit aller
Vorsicht. Zugleich sind auch die übrigen Planeten und Monde
nochmals gründlich ortungstechnisch zu überprüfen.“
„Halten Sie es für möglich, daß der eventuelle
Angreifer sich noch hier im System aufhält?“ fragte
Fellmer Lloyd. Reginald Bull zuckte mit den Schultern.

„Die Möglichkeit ist nicht ganz auszuschließen.
Falls es ein Überfall war und dieser noch nicht lange
zurückliegt, könnte man Beobachter hier zurückgelassen
haben. Ordnen Sie vorsorglich Gefechtsbereitschaft an, Major.“

Die kurze Regenzeit, die in dieser Zone von Trigon den

Winter ersetzte, war vorüber. Die Sonne schien wieder, aber
ihr Licht war jetzt nicht mehr weiß, sondern schmutziggelb.

Die Pilze der zahlreichen Atomexplosionen hatten große
Mengen Staub mit sich gerissen. Diese Partikel waren mikrofein und
hochgradig strahlungsaktiv. Sie schwebten nun in den höheren
Schichten der Atmosphäre und verteilten sich gleichmäßig
rings um den ganzen Planeten. Dafür sorgten die Stürme, die
immer noch in diesen Regionen tobten. Sie verhinderten auch, daß
der Staub, dem Gesetz der Schwerkraft folgend, zum Boden zurücksank.

Trotzdem war es nun auch in der verschonten Zone bereits zu
schwach radioaktiven Niederschlägen gekommen. Noch lagen die
Werte so niedrig, daß sie den Menschen im Höhlensystem
nicht schaden konnten.

Das Quellwasser wurde durch den Boden gefiltert und konnte ohne
Bedenken getrunken werden.

Der Strahlungsmesser bewies jedoch, daß es nicht für
alle Zeiten so bleiben würde. Jeden Tag zeigte er einige
Durchgänge mehr an, und diese Tendenz blieb stetig. Ein Jahr war
nun seit dem durch das abstürzende Schiff der Menakkos
ausgelösten Blitzkrieg vergangen. Es war vorauszusehen, daß
auch die Pufferzone wenige Monate später bereits unbewohnbar
sein würde. Dann mußte der Strahlentod auch nach den
wenigen Überlebenden greifen.

Darüber machte sich Gran Turmack aber kaum Gedanken.

Er fragte sich auch nie, weshalb man in dieser Gegend keine
anderen Menschen mehr zu Gesicht bekam. Seit langem hatte man weder
Marodeure noch Zivilisten getroffen, obwohl der Hauptmann immer
wieder Spähtrupps in alle Richtungen ausschickte.

Im Grunde tat er das nur, um seine Männer zu beschäftigen.
Sie kamen dann wenigstens nicht auf den Gedanken, nach seinen
Invasionsplänen zu fragen, die es in Wirklichkeit gar nicht gab.
Turmack hatte seinen Haß gegen die Talos gewissermaßen
auf Eis gelegt. Er wollte es dem Zufall überlassen, wann es zu
einer Generalabrechnung kam.

Kamen die Talos von selbst, dann sollten sie ihr blaues Wunder
erleben. Irgendwann mußten sie kommen, das stand für ihn
fest. In ihrem Bereich der neutralen Zone mußte die Strahlung
inzwischen viel stärker angestiegen sein und sie

ihm schließlich direkt in die Hände treiben. Dann
wollte er sie schlagen.

Allerdings war das vergangene Jahr auch an seinen Soldaten nicht
spurlos vorübergegangen.

Nach außen hin demonstrierte sich das allerdings nur durch
den Zustand ihrer Uniformen. Jeder hatte nur eine Garnitur besessen,
sie waren nun bereits verschlissen und ausgebleicht. So sah Turmacks
Kriegerschar jetzt bereits mehr wie eine verkleidete Räuberbande
aus.

Die Waffen waren dagegen noch in Ordnung und wurden tadellos
gepflegt, und nur das zählte für den Hauptmann. Auch zu
essen gab es genug, denn auf der Straße verkehrten immer noch
regelmäßig die silberblitzenden Fahrzeuge. Sie wurden bei
Bedarf angehalten und nach bewährtem Rezept aufgebrochen und
ausgeplündert.

Doch auch über sie machte sich der Despot der Höhlen
keine Gedanken. Er fragte sich nicht, woher sie kamen und wohin sie
fahren mochten. Er dachte auch nicht an die Möglichkeit, daß
sie eines Tages ausbleiben konnten. Dabei mußte das
unweigerlich das Ende der Überlebenden bedeuten, die ganz auf
die aus ihnen geraubten Lebensmittel angewiesen waren.

Die anderen dachten auch nicht weiter. Sie verließen sich
ganz auf Gran Turmack und lebten einfach in den Tag hinein. Nur einer
machte sich ernstlich Sorgen: Rask Colman.

Es kann mit uns doch nicht auf die Dauer so weitergehen! überlegte
er.

Die für Menschen noch bewohnbare Zone des Kontinents konnte
jetzt kaum noch breiter als hundert Kilometer sein. Demnach wäre
die logische Folge gewesen, daß nun alle Überlebenden in
dieses Gebiet strömten, vom Norden und vom Süden, Talos wie
Yangs. Wenn es nur noch ums nackte Überleben ging, mußten
alle früheren Gegensätze ihre Bedeutung verlieren. Warum
kamen sie nicht...?

Rask schätzte, daß auch im- ungünstigsten Fall
etwa hunderttausend Menschen das Inferno überstanden hatten.
Selbst dann, wenn inzwischen ein Teil von ihnen infolge von
Strahlenschäden umgekommen war, blieben immer noch viele
Tausende übrig. Hier in der Umgebung des

Hochplateaus war die fruchtbarste Gegend des Kontinents, sie bot
auch jetzt noch die meisten Überlebenschancen. Es war für
Colman einfach unbegreiflich, daß niemand kam, um sie
aufzusuchen.

Nur die Transporter auf der neuen Straße zeugten noch davon,
daß Trigon nicht ganz entvölkert war. Noch - denn wenn
erst die Radioaktivität überhand nahm, mußten auch
sie ausbleiben. Was sollte dann aber aus den Bewohnern der Höhlen
werden? Ihre Zahl war inzwischen auf dreihundertzwanzig gestiegen,
denn immer wieder kamen Kinder zur Welt. Die Natur forderte ihr
Recht.

Rask Colman kannte die Probleme, aber es gab niemand, mit dem er
sie erörtern konnte. Auch die älteren Leute mochten sie
sehen, aber es war zwecklos, sie darauf ansprechen zu wollen. Turmack
hatte sie so eingeschüchtert, daß sie froh waren, wenn man
sie überhaupt noch am Leben ließ. Daß sie im Grunde
nichts als unnütze Esser waren, hatte der Hauptmann oft genug
betont.

Die Lebensmittel gingen wieder einmal zur Neige. Ein neuer
Überfall auf den fälligen Transportwagen wurde angesetzt.
Wie üblich wurden zwanzig Männer dazu eingeteilt. Zur
allgemeinen Überraschung wollte auch Gran Turmack selbst daran
teilnehmen. Er bestimmte Colman als seinen Unterführer. Das
gefiel diesem gar nicht, aber es war zwecklos, etwas dagegen sagen zu
wollen.

Der inzwischen geschlagene Weg durch den Wald wurde zurückgelegt,
die längst entasteten Baumstämme auf die Fahrbahn
geschafft. Das alles war inzwischen bereits Routine geworden. Weit
und breit gab es keinen Menschen, der irgendwie stören konnte.
Die Männer führten zwar ihre Gewehre mit, hatten sie jedoch
lässig auf dem Rücken hängen.

Zwei Soldaten streckten sich auf der Straße aus und legten
das Ohr auf ihre immer noch makellos glatte Fläche. Das war eine
simple Methode, aber sie war zuverlässig. Ein leichtes Rollen
und Vibrieren kündigte das Nahen des Transporters schon lange
an, ehe er in Sicht kam.

Auch diesmal war das Fahrzeug pünktlich. Die beiden Männer
sprangen gleichzeitig auf und verständigten den Hauptmann von
seinem Kommen. Gran Turmack nickte

gnädig und sah erwartungsvoll nach Süden, wo bald darauf
ein blitzender Punkt zu sehen war und rasch näher kam.

Er. stoppte auch programmgemäß, und die Soldaten
machten eine kleine Sprengladung fertig. Das war die einzige
Möglichkeit, an seinen Inhalt zu kommen, denn seltsamerweise
besaß keines dieser Fahrzeuge Türen oder andere Offnungen
zum Beladen. Der metallene Kastenaufbau schien aus einem Guß zu
sein.

Erst nach einigen Sekunden bemerkte Rask Colman, daß diesmal
etwas anders war als sonst.

Bisher hatte man die Fahrerkabine immer einsehen können, wenn
sie auch relativ hoch lag. Bei diesem Fahrzeug war das jedoch nicht
möglich. Die Scheiben der Kabine waren silbrig und offenbar
einseitig verspiegelt, so daß man wohl von innen nach außen
sehen konnte, nicht aber umgekehrt. Dieses Verfahren war auf Trigon
schon seit einiger Zeit bekannt, und plötzlich wurde Colman
mißtrauisch. Hier stimmte etwas nicht, das stand für ihn
fest.

Er öffnete den Mund, um einen Warnruf auszustoßen, aber
er bekam ihn nicht mehr heraus.

Knallend wurden die Kabinentüren an beiden Seiten
aufgestoßen. Einige Gestalten sprangen auf die Straße,
mit Gewehren in den Händen. Im nächsten Moment fielen
bereits die ersten Schüsse.

Turmacks Männer wurden von diesem unerwarteten Geschehen
vollkommen überrascht.

Sie hatten sich so sehr daran gewöhnt, die Robotfahrzeuge als
ungefährlich anzusehen, daß ihnen nun der Schreck in alle
Glieder fuhr. Hastig sprangen sie zurück, um von der Straße
zu gelangen, aber nicht alle schafften es noch. Sechs von ihnen
brachen tot oder verwundet zusammen und blieben auf der Fahrbahn
liegen. Die übrigen warfen sich ins Gestrüpp, rissen nun
erst die Gewehre von der Schulter und schössen zurück.

In ihrer Aufregung schössen sie jedoch schlecht. Die meisten
Kugeln trafen lediglich den Fahrzeugaufbau und sirrten als
Querschläger durch die Gegend. Rask Colman trug kein Gewehr,
sondern nur eine Pistole. Sie befand sich

in einer Ledertasche an seiner Hüfte, die sich im Liegen nur
schwer öffnen ließ. So verzichtete er ganz darauf, zu
schießen, und beobachtete nur das Begleitkommando des Wagens.

Es bestand aus sechs Personen, von denen vier das Fahrzeug
verlassen hatten. Zwei davon waren an ihrer kleinen Gestalt und dem
dunklen Haar unschwer als Talos zu erkennen. Die beiden anderen
dagegen waren einwandfrei Yangs! Sie trugen die gleichen hellblauen
Kombinationen wie die Talos und schienen Hand in Hand mit ihnen zu
arbeiten. Wie war das nur möglich?

Colmans Blicke suchten die Pilotenkabine, und dann weiteten sich
seine Augen.

Die beiden Männer, die noch in der Kabine saßen und
sich auf der Sitzbank zusammenduckten, waren weder Yangs noch Talos,
das erkannte er auf den ersten Blick. Mehr noch: sie schienen
überhaupt keine Menschen zu sein!

Beide trugen seltsame, uniformähnliche Kleidung aus einem
grünlich schillernden Stoff. Ihre Gesichter waren fast dreieckig
und samtbraun, die Augen lagen tief und erinnerten an die von Katzen.
Lange spitze Ohren ragten aus krausem schwarzem Haar, der Schädel
war in Stirnhöhe von einem schmalen silbernen Reif umspannt. Es
waren Wesen, wie man sie auf Trigon noch nie zuvor gesehen hatte.

Rask Colman brauchte einige Sekunden, um das alles zu erfassen.
Inzwischen ging die Schießerei weiter, aber nun waren die Leute
aus dem Wagen im Nachteil. Sie standen frei auf der Straße,
während Turmacks Soldaten in Deckung lagen. Es konnte sich nur
noch um Sekunden handeln, bis sie getroffen wurden.

Plötzlich lag jedoch ein seltsames Singen in der Luft, das
aus dem Wagen kam und in ein unerträglich schrilles Heulen
überging. Dieses Geräusch war unerträglich, es
peinigte nicht nur die Ohren, sondern griff auch das Nervensystem der
Männer an. Sie fuhren zusammen, ließen die Gewehre fallen
und hielten sich stöhnend die Ohren zu.

Einige letzte Schüsse lösten sich, und eine Kugel traf
einen der beiden Fremden im Wagen. Er sackte zusammen und war
offenbar tot. Die anderen Mitglieder des Begleitkommandos begaben
sich nun auf den Rückzug. Sie

hatten den Überfall abgewehrt, und das schien ihnen zu
genügen.

Auch Rask Colman wand sich unter Schmerzen und hielt sich genauso
die Ohren zu wie die anderen Männer. Trotzdem konnte er seine
Blicke nicht von dem Fahrzeug und seinen Insassen lösen. Zu
ungewöhnlich war das, was er hier zu sehen bekam.

Plötzlich sprang ein Mann auf und stürmte in großen
Sätzen auf den Wagen zu. Es war Gran Turmack, den sein
unbezähmbarer Haß auf die Feinde selbst die Schmerzen
überwinden ließ. Mit einem gewaltigen Sprung erreichte er
einen der Verteidiger, faßte ihn an den Beinen und riß
ihn zu Boden, ehe er in der Fahrerkabine verschwinden konnte.

Im gleichen Augenblick öffnete sich vorn an dem Fahrzeug eine
breite Klappe. Aus ihr schoß ein breit gefächerter
Feuerstrahl hervor, erfaßte die auf der Straße liegenden
Stämme und ließ sie innerhalb von Sekundenbruchteilen zu
Asche werden. Gleichzeitig begann auch der Antrieb des Gefährts
zu summen, seine Türen schlossen sich. Im nächsten Moment
jagte es mit hoher Beschleunigung davon und war bald den Blicken
entschwunden.

Zögernd erhoben sich die Soldaten wieder. Sie hatten zwar
einen Mann getötet, sonst aber nichts erreicht. Es gab keine
Beute, dafür aber Tote und Verwundete in ihren Reihen. Das war
mehr als bitter.

Nur Gran Turmack triumphierte. Er sprang auf und riß seinen
Gefangenen mit in die Höhe, obwohl sich dieser verzweifelt
wehrte. Der massige Hauptmann war jedoch seinem Gegner körperlich
weit überlegen. Er führte einen harten Schlag gegen sein
Kinn, und der Talo stürzte wie ein gefällter Baum zu Boden.

Gleich darauf wurden aber die Augen der Männer groß,
und Rask Colman staunte mit ihnen.

Der Gefangene war ein Mädchen.



5.

Die technische Mannschaft in der Zentrale der FALCON

war verstärkt worden. Nun saßen jeweils zwei Männer
vor den Meßgeräten und Ortungen und durchforschten mit
ihren Instrumenten sorgfältig das System. Das Schiff befand sich
noch oberhalb der Ekliptik und konnte so alle Planeten und ihre
Trabanten einwandfrei erfassen.

Das Ergebnis blieb negativ. Nirgends gab es auch nur das kleinste
Anzeichen von energetischer Aktivität, und es wurden auch keine
verdächtigen Metallmassen festgestellt. Ein Körper bis
hinab zur Größe eines Moskito-Jets hätte den
empfindlichen Metalltastern auf keinen Fall entgehen können.

Reginald Bull schwieg ausdauernd und wirkte sehr bedrückt.
Fellmer Lloyd wußte auch ohne eine telepathische Sondierung,
was in dem Staatsmarschall vorging. So rauh sich Bully auch meist
gab, unter der harten Schale schlummerte ein weicher Kern. Das
schreckliche Schicksal der Bewohner des sechsten Planeten machte ihm
schwer zu schaffen.

Dann geschah jedoch etwas, das niemand erwartet hatte.

Die FALCON driftete antriebslos in das System hinein und kam dem
siebten Planeten bis auf zehn Millionen Kilometer nahe, der sich fast
in Opposition zur Nachbarwelt befand. Er besaß zwar ebenfalls
eine Sauerstoffatmosphäre, war jedoch offenkundig unbewohnt. Um
so mehr verblüffte die Männer in der Kommandozentrale
deshalb die Nachricht, die aus der Funkzentrale kam.

„Wir fangen schwache Funksignale vom siebten Planeten auf!“
meldete der Funkoffizier über Interkom. „Etwas Genaues
läßt sich noch nicht sagen, der Empfang ist zu schlecht.
Fest steht aber, daß es Menschen sind, die da rufen, allerdings
in einer vollkommen fremden Sprache.“

Major Roscoe sah Bull fragend an, aber dieser reagierte bereits.
Mit einigen schnellen Schritten erreichte er den Interkom.
„Überspielen Sie zu uns, Sparks, sofort“, sagte er,
und in seinem Gesicht zeigte sich ein schwacher Anflug von Hoffnung.

Sekunden später kamen einige leise Wortfetzen aus der
Feldmembrane, von Störgeräuschen und statischem Rauschen
fast vollkommen übertönt. Die Männer strengten ihre
Ohren an, konnten jedoch nichts verstehen. Dann brach

die Stimme des Sprechers ab, und das Abbild des Funkoffiziers
erschien wieder auf dem Bildschirm.

„Der Sender ist abgeschaltet worden, Sir“, sagte er
enttäuscht. „Wir haben aber alles aufgezeichnet, was wir
bisher empfangen konnten. Wünschen Sie eine Wiedergabe,
Lordmarschall?“

„„Selbstverständlich, Mann!“ knurrte Bull
gereizt zurück. Der Funker verzog jedoch keine Miene.

„„Sie werden einige Minuten warten müssen, Sir“,
sagte er im Tonfall eines Mannes, der an den Umgang mit schwierigen
Vorgesetzten gewöhnt war. „„Solange werden wir
brauchen, um mit einigen technischen Tricks die Störgeräusche
soweit zu eliminieren, daß die Stimme des Sprechers halbwegs
deutlich zu verstehen ist. Einverstanden, Sir?“

„„Machen Sie schon“, gab der Marschall zurück.
Das klang schon wesentlich ruhiger, aber die Spannung der Männer
in der Kommandozentrale blieb.

Dann kam die Überspielung. Die Funktechniker hatten ein
mittleres Wunder bewirkt, denn das Knacken und Rauschen war fast ganz
verschwunden. Leise, aber doch gut vernehmbar, ertönte eine
Männerstimme aus dem Lautsprecher.

Da sprach ein Mensch, das war nicht zu verkennen.

Was er sagte, blieb jedoch unverständlich. Er benutzte weder
Terranisch noch Interkosmo, sondern ein gänzlich unbekanntes
Idiom. Nur zuweilen kamen darin Worte vor, die entfernt an ähnlich
klingende Ausdrücke irdischer Sprachen erinnerten. Als er
geendet hatte, schüttelte Bull den Kopf.

„Daraus kann auch beim besten Willen niemand von uns schlau
werden. Lassen Sie das Band zurücklaufen und versuchen Sie es
noch einmal von vorn, diesmal unter Zwischenschaltung eines
Translators. Das ist zwar eine Mischsprache mit vielen fremden
Elementen, aber doch eindeutig terranischen Ursprungs. Sie muß
also für den Translator zu knacken sein.“

Wieder brauchten die Männer in der Funkzentrale einige Zeit.
Nun warf Major Roscoe die Frage auf, die ihm erhebliches
Kopfzerbrechen bereitete.

„Wie mag es kommen, daß sich auch auf dem siebten
Planeten Menschen befinden, Sir? Nach dem, was wir bisher feststellen
konnten, mußte er unbewohnt sein. Er besitzt zwar ebenfalls
eine Sauerstoffatmosphäre, aber erheblich schlechtere
Lebensbedingungen als die sechste Welt.“

Reginald Bull fuhr sich nervös durch das rötliche
Stoppelhaar.

„Es könnten Flüchtlinge von dort sein“,
überlegte er. „Vielleicht waren diese Leute doch schon
soweit, daß sie einfache Raketenschiffe besaßen, wie wir
im 20. Jahrhundert. Wenn diese startbereit waren, kann es einer
begrenzten Anzahl von Menschen gelungen sein, ihrer radioaktiven Welt
zu entkommen.“

„Durchaus möglich“, stimmte ihm Fellmer Lloyd zu.
„„Mir erscheint es nur verwunderlich, daß die
Angreifer sie unbehelligt gelassen haben. Man sollte doch meinen, daß
sie mit ihrer überlegenen Technik...“

Er unterbrach sich, denn die Funkzentrale meldete sich erneut.

„Der Translator hat angesprochen, es liegt bereits eine
brauchbare Übersetzung vor. Wir überspielen sie jetzt zu
Ihnen, Sir.“

In der Feldmembrane begann es zu rauschen. Dann ertönte eine
zwar leise, aber gut verständliche Männerstimme:

„Rakete YANG VII ruft Basis. Meldet euch doch -oder lebt auf
Trigon wirklich niemand mehr? Unser Lage verschlechtert sich immer
mehr, bald werden wir keine Energie mehr für den Sender haben.
Die Bordverpflegung ist uns längst ausgegangen, wir leben nur
noch von einheimischen Tieren und wild wachsenden Früchten. Rim
Verner ist vor zehn Tagen an den Verletzungen durch eine Kugel der
Talos gestorben, jetzt sind wir nur noch acht. Die Feinde haben
unseren Standort ausgemacht, sitzen in den Bergen westlich von uns
und greifen immer wieder an. Bis jetzt haben wir sie abwehren können
und zwei von ihnen getötet, aber unsere Munition geht zu Ende.

Achtung, YANG VII an Basis: Meldet euch und schickt uns Hilfe,
wenn ihr könnt! Wir wären längst wieder gestartet,
wenn wir nur wüßten, ob es auf Trigon noch ein brauchbares
Landefeld für uns gibt. Bisher ist es uns

gelungen, die Rakete betriebsbereit zu halten. Die der Talos
scheint defekt zu sein, sonst hätten sie sie nicht verlassen und
den langen Marsch hierher unternommen. Ich muß jetzt Schluß
machen, denn sie greifen gerade wieder an. Morgen um die gleiche Zeit
rufe ich wieder.“

Die fremde Stimme verstummte, und auch in der Kommandozentrale der
FALCON blieb es still. Die Männer überdachten das eben
Gehörte und versuchten, sich einen Reim darauf zu machen.
Schließlich nickte der Staatsmarschall, sein Gesicht war
düster.

„Etwas Ähnliches hätten wir uns eigentlich gleich
denken sollen, Herrschaften. Schließlich gab es keine Anzeichen
dafür, daß der Planet, der offenbar Trigon heißt,
vom Raum aus überfallen wurde. Wir haben das nur vermutet, weil
sich keiner von uns denken konnte, daß diese Leute so
hirnverbrannt waren, ihre Welt selbst zu zerstören.“

„„Sie meinen, daß das der Fall gewesen ist,
Sir?“ fragte der Kommandant entgeistert. Bull lachte hart auf.

„Jch habe den Bericht der EX-12019 genau gelesen und mir
bereits meine eigenen Gedanken gemacht, als ich von NATHAN die
näheren Einzelheiten dazu erfuhr. In dem Siedlerschiff CALLIOPE
waren Italiener und Amerikaner, und beide Gruppen scheinen nach der
Landung auf Trigon ihre eigenen Wege gegangen zu sein. Aus ihnen
entstanden dann zwei Nationen, die sich vermutlich als Talos und
Yangs bezeichnen und verfeindet blieben. Beide müssen etwa
gleichzeitig Raumexpeditionen zum siebenten Planeten geschickt haben.
Beide scheinen gut angekommen zu sein, aber inzwischen brach auf
Trigon der Atomkrieg aus, und sie konnten nicht mehr zurückkehren.
Jetzt sitzen zwei kleine Häufchen von Männern auf der
siebenten Welt, und was tun sie? Statt sich zu vereinigen und zu
versuchen, dort gemeinsam zu überleben, führen sie einen
Privatkrieg! Welch ein verdammter Irrsinn.“

Der Mutant lächelte bitter.

„Diese Leute führen sozusagen nur eine alte Tradition
von der Erde fort, Sir. Fast das gleiche hätte auch dort
geschehen können, als sich nach 1960 der Kalte Krieg auf seinem
Höhepunkt befand. Zum Glück ist dort alles anders
verlaufen, und dann hat Perry Rhodan durch Errichten der

Dritten Macht einer derartigen Entwicklung einen Riegel
vorgeschoben.“

„Was gedenken Sie nun zu tun, Sir?“ erkundigte sich
Major Roscoe. „Sollen wir auf dem Planeten landen und die
Raketenbesatzungen an Bord nehmen? Das dürfte meiner Meinung
nach die beste Lösung sein. Daran, daß sie noch einmal
nach Trigon zurückkehren könnten, ist wohl kaum zu
glauben.“

Reginald Bull wiegte nachdenklich den Kopf.

„Darin bin ich mir noch nicht so ganz sicher, Major. Auch
bei einem planetenweiten Atomkrieg bleiben meist noch kleine Gebiete
verschont, wie die Erfahrung gezeigt hat. Kernbomben zündet man
nur über lohnenden Zielen, die von strategischem Wert sind.
Unbedeutende Kleinkontinente oder größere Inseln dürfte
man kaum damit eingedeckt haben. Demzufolge können auch auf
Trigon noch Menschen leben, die allerdings nicht über die Mittel
verfügen, die Funkrufe der Rakete zu hören oder zu
beantworten.“

Fellmer Lloyd nickte. „Darin stimme ich Ihnen zu, Sir. Auf
der Erde wäre zum Beispiel Neuseeland mit Sicherheit verschont
geblieben, ebenso die meisten Südseeinseln, Spitzbergen und
vielleicht auch Grönland. Die Frage ist nur, wie es hier um den
radioaktiven Fallout steht. Der Krieg scheint bereits vor einiger
Zeit stattgefunden zu haben, das geht aus dem Funkspruch der
Raketenbesatzung hervor.“

Der Staatsmarschall kratzte sich hinter dem Ohr.

„„Soweit alles richtig, Fellmer. Leider sind es
meistens die Spätfolgen, die dann den Überlebenden den
Garaus machen. Nun, wir haben ja die Mittel, uns Gewißheit zu
verschaffen.“

Er wirbelte seinen Kontursitz herum und wandte sich wieder an den
Kommandanten der FALCON.

„Die paar Figuren auf dem siebenten Planeten haben es auch
ohne uns bis jetzt ausgehalten. Auf einige Stunden mehr oder weniger
dürfte es also jetzt wohl auch nicht mehr ankommen. Lassen Sie
Fahrt aufnehmen. Wir nähern uns Trigon soweit, daß wir die
Biodetektoren einsetzen können, die Auswertungen können
unsere Eierköpfe vornehmen. Dann sehen wir weiter.“

Gran Turmack schnappte nach Luft und sah ungläubig auf die
Gestalt, die regungslos auf dem silbrigen Band der Straße lag.
Die weite blaue Kappe war von ihrem Kopf geglitten, so daß das
lange schwarze Haar zum Vorschein kam.

Das ebenmäßige Gesicht war bleich, die Augen
geschlossen. Es handelte sich um ein Mädchen oder eine junge
Frau, daran gab es nun keinen Zweifel mehr. Und doch hatte sie
genauso geschossen, wie die Männer in dem Transporter. Das
bewies das Gewehr, das ihr entfallen war und nun neben ihr lag.

Langsam wich der Ausdruck der Verblüffung aus dem Gesicht des
Hauptmanns. Er drehte sich zu seinen Männern um.

„Steht nicht herum und starrt Löcher in die Luft!“
fuhr er sie an. „Kümmert euch lieber um unsere Verwundeten
und versorgt sie. Das hier erledige ich allein.“

Die Soldaten beeilten sich, den Befehl zu befolgen. Turmack
kümmerte sich nicht weiter um sie, sondern wandte sich wieder
seiner Gefangenen zu.

Ein häßliches Grinsen erschien auf seinem groben
Gesicht. Betont langsam fuhr seine Hand zur Pistolentasche und
öffnete sie.

„Eine Talo!“ knurrte er grimmig. „„Das ist
es, was ich mir schon seit einem Jahr gewünscht habe. Die
anderen sind uns entkommen, aber sie soll nun für alle büßen.“

Rask Colman erstarrte. Daß Gran Turmack nicht nur ein
Diktator, sondern auch ein Sadist war, wußte er seit langem.
Daß er jedoch die bewußtlose Gefangene einfach über
den Haufen schießen wollte, um seinen Haß zu befriedigen,
ging entschieden zu weit.

„Einen Moment, Hauptmann!“ rief Rask rasch aus.

Zögernd ließ Turmack die Hand wieder sinken. Seine
Gesichtszüge waren verzerrt, aus zusammengekniffenen Augen
starrte er seinen Unteroffizier an. „Was wollen Sie?“
fragte er barsch.

Colman beherrschte sich gewaltsam und gab sich gleichgültig.

„„Sie vor einer vorschnellen und unbedachten Handlung
abhalten, Hauptmann“, gab er zurück. „„Sicher,
diese Talo

hat auf uns geschossen und Strafe verdient. Lebend ist sie aber
bedeutend wertvoller für uns als tot! Wir haben seit langem
keine anderen Menschen mehr getroffen und wissen gar nichts darüber,
wie es nördlich und südlich von uns aussieht. Wir sollten
deshalb die Gefangene mit uns nehmen und verhören, wenn sie
wieder zu sich gekommen ist. Dann können wir alles über die
Talos erfahren, über die Bedeutung dieser Transporte und über
ihre strategischen Pläne.“

Langsam glättete sich das Gesicht des Anführers wieder.
Er überlegte eine Weile, dann lachte er heiser auf.

„Meine Anerkennung, Colman, Sie sind wirklich ein kluger
Kopf. Wir können dieses Weib immer noch erschießen, wenn
sie erst einmal kräftig gesungen hat! Ich werde sie mir
persönlich vornehmen und alles aus ihr herausholen, was sie
weiß. Fesseln Sie sie gut, wir nehmen sie mit in die Höhlen.“

Eine Viertelstunde später trat die Gruppe den Rückweg
an. Sie hatte zwei Tote und vier Verwundete, die getragen werden
mußten. Nicht nur deshalb war die Stimmung der Männer
schlecht. Wenn die Transportfahrzeuge auch weiterhin von bewaffneten
Kommandos begleitet wurden, mußte die Versorgung der
Höhlenbewohner sehr erschwert, wenn nicht gar ganz in Frage
gestellt werden.

Ein Jahr lang hatten sie den Umständen nach relativ gut und
sorglos leben können. Jetzt sah es jedoch so aus, als sollte es
damit zu Ende sein. Zumindest mußte die Ausplünderung der
Transporter erhebliche Schwierigkeiten machen.

Unfreundliche Blicke streiften immer wieder die junge Talo, die
von Rask Colman und einem Soldaten getragen wurde. Gran Turmacks
Schlag war mit voller Wucht geführt worden und hatte eine tiefe
Bewußtlosigkeit zur Folge. Nur die Aussicht, nun von ihr
wertvolle Informationen zu erhalten, besänftigte den Hauptmann
und seine Männer.

In drei Tagen mußte das nächste Fahrzeug vorbeikommen.
Dann würde man wissen, wie man ohne großes Risiko
zuschlagen konnte.

Notfalls mußte die Fahrerkabine sofort nach dem Abstoppen
des Wagens mitsamt ihren Insassen durch eine

Sprengladung zerstört werden.

Gran Turmack wußte jedoch, daß dies wirklich nur das
letzte Mittel sein konnte. Er bekam dann zwar ausreichend Proviant,
hatte dafür aber mit schärferen Gegenmaßnahmen des
Feindes zu rechnen. Man konnte das Gefährt zwar von der Fahrbahn
entfernen, aber keinesfalls spurlos beseitigen. Dann brauchten die
Talos nur ein starkes Kommando zu schicken, das den unübersehbaren
Spuren bis zum Höhlensystem folgte. Hatten sie dieses einmal
entdeckt, war es für die Yang-Soldaten als Stützpunkt
wertlos geworden.

Die Ankunft des Trupps bei den Höhlen erregte großes
Aufsehen.

Soldaten und Zivilisten hatten sich vor den westlichen Ausgängen
versammelt. Sie warteten ungeduldig auf die neuen Vorräte, denn
es fehlte bereits an manchen Dingen. Als sie dann sahen, daß
die Plünderer mit leeren Händen zurückkehrten, war die
Bestürzung groß.

Diese Nachricht verbreitete sich sehr schnell weiter. Immer neue
Menschen kamen ins Freie und starrten Turmack und seinen Männern
entgegen. Sie erblickten die Toten und Verwundeten und wußten
sofort, daß diesmal etwas schiefgegangen war. Leises Raunen
klang auf, verstummte jedoch, als der Trupp nahe herangekommen war.
Dafür sorgte schon die grimmige Miene des Hauptmanns.

Dann sahen die Höhlenbewohner das fremde Mädchen in
seiner ungewöhnlichen hellblauen Kombination. Ihre äußerlichen
Merkmale sorgten dafür, daß man sie sofort als eine Talo
erkannte, als Angehörige der verhaßten feindlichen Nation.
Ausrufe des Unmuts wurden laut, Fäuste wurden drohend gegen die
noch immer Bewußtlose geschüttelt.

Das war etwas, das Gran Turmack wieder einigen Auftrieb gab. Er
ließ seine Leute anhalten, stellte sich in Positur und hob mit
einer herrischen Gebärde den Arm. Dies war die beste Gelegenheit
für ihn, die Lage sofort zu klären, ehe seine Männer
den anderen ihre Interpretation der Geschehnisse geben konnten.

Turmack war zwar ein Eisenfresser und Despot, aber er hatte
während seiner zehnjährigen Militärdienstzeit die
wichtigsten Grundbegriffe der psychologischen

Menschenführung erlernt. Seine Geste bewirkte, daß die
Unmutsäußerungen verstummten und wieder Ruhe eintrat. Die
vor den Eingängen Versammelten wurden still, alle Blicke
richteten sich auf ihn.

Dann begann er zu sprechen, mit viel Pathos und genau auf ihre
Wirkung berechneten Worten.

„Jhr könnt alle sehen, daß heute etwas
schiefgegangen ist, und ich will nichts daran beschönigen. Es
war für mich ohnehin unbegreiflich, daß der Feind so lange
geduldet hat, daß wir immer wieder seine Transporter
ausraubten. Ich an seiner Stelle hätte schon viel früher
reagiert und erbarmungslos zugeschlagen. Die Talos jedoch, feige wie
sie sind, haben das bis jetzt unterlassen. Erst nach einem Jahr
konnten sie sich dazu durchringen, ihren Fahrzeugen bewaffnete
Begleiter mitzugeben.

Wir konnten das erst im letzten Augenblick bemerken, weil die
Scheiben der Fahrerkabine undurchsichtig waren. Nur deshalb konnte es
dem Feind gelingen, uns zu überraschen. Von seinem erhöhten
Standpunkt aus überfiel er uns mit wildem Gewehrfeuer, dem
einige unserer Männer zum Opfer fielen. Als dann unsere
Gegenwehr einsetzte, übermannte ihn jedoch die Angst wieder. Er
zog sich hastig in den Wagen zurück und ergriff damit die
Flucht, ehe wir ihn vernichten konnten.“

Gran Turmack machte eine Pause, damit seine Worte voll in das
Bewußtsein der Überlebenden eindringen und dort die von
ihm gewünschte Wirkung zeitigen konnten. Dann hob er erneut den
Arm und deutete mit einer triumphierenden Gebärde auf seine
Gefangene.

„Es ist uns trotzdem gelungen, ein Mitglied des
Begleitkommandos zu töten und ein zweites gefangenzunehmen.
Vermutlich hätten wir alle erledigen und reiche Beute machen
können, wenn sie nicht eine unbekannte Waffe eingesetzt hätten.
Es handelte sich wahrscheinlich um Ultraschall, der unsere
Nervensysteme angriff und damit unsere Reaktionen beeinträchtigte.

Trotzdem habe ich selbst diese Gefangene gemacht -ich, euer
Hauptmann! Daran, daß sich die Talos nicht scheuen, auch Frauen
für den Kriegsdienst einzusetzen, könnt ihr ersehen, wie
schlecht es um sie stehen muß. Großmütig, wie

ich bin, habe ich aber darauf verzichtet, der Talo sofort den Tod
zu geben, wie sie es eigentlich verdient hätte. Statt dessen
haben wir sie mit hierher gebracht, um sie eingehend verhören zu
können. Sie wird uns alles über ihre Leute sagen, was wir
wissen müssen, dafür garantiere ich. Ihre Informationen
werden uns in die Lage versetzen, neue Pläne zu machen, damit
wir den feigen Umtrieben der Feinde wirkungsvoll begegnen können.
Schon in den nächsten Tagen werden wir dann zuschlagen, diesmal
an einer anderen Stelle und mit allen Männern. Dann wird es für
euch auch wieder die Lebensmittel geben, die wir heute leider nicht
mitbringen konnten. Tod allen Talos - Yang lebe hoch!“

Nur eine Sekunde lang herrschte daraufhin Schweigen. Dann fielen
die meisten Anwesenden laut in den Hochruf ein. Einer blieb
allerdings stumm: Rask Colman.

Im stillen bewunderte er das Geschick, mit dem Gran Turmack auch
aus dieser schlimmen Abfuhr für seine Männer noch einen
halben Sieg zu machen verstand. Seinem scharfen Geist blieben jedoch
auch die schwachen Punkte in der Rede des Hauptmanns nicht verborgen.

Turmack hatte nicht direkt die Unwahrheit gesagt, aber doch
einiges so hingebogen, daß es in seine Version des Geschehens
paßte. Das war verständlich, wenn man bedachte, daß
er darum besorgt sein mußte, die Höhlenbewohner zu
beruhigen, die statt Lebensmitteln nur Worte vorgesetzt bekamen. Der
letzte Teil von Gran Turmacks Ansprache war jedoch nichts als reiner,
vom nüchternen Standpunkt her gesehen, unbegründeter
Zweckoptimismus.

Rask Colman durchschaute das und dachte weiter. Er wußte
intuitiv, daß es mit dem nicht eben einfachen, aber doch
erträglichen Leben der Menschen in den Höhlen nun vorbei
war.

Warum hatte Turmack den Leuten die Anwesenheit von zwei Yangs und
zwei absolut Fremden in dem Fahrzeug einfach unterschlagen? Er hatte
nur pauschal von Talos oder Feinden gesprochen. Warum hatte er sich
gescheut, die Dinge beim richtigen Namen zu nennen?

Er hatte Angst! dachte Rask.

Angst nicht nur vor den Talos, sondern wohl vor allem wegen der
Fremden im Wagen.

Nach dem langen Rückfall in die Barbarei wußte auf
Trigon niemand mehr etwas um die wahre Herkunft der Planetenbewohner.
Zugleich war auch das Wissen um die Existenz fremder Völker auf
anderen Welten in Vergessenheit geraten. Nur wenige Wissenschaftler
der Neuzeit hatten die Vermutung geäußert, daß es
auch in anderen Sonnensystemen intelligentes Leben geben könnte.

Sie waren weder bei den Yangs noch bei den Talos jemals ernst
genommen worden. Beide Nationen - oder vielmehr ihre Anführer -
waren eifrig darauf bedacht, nur den jeweiligen Feind in ihre
Überlegungen einzubeziehen. Nicht einmal Sagen kündeten
noch von früheren Zeiten und andersgearteten Lebewesen auf
fremden Welten.

Auch Rask Colman wußte nichts über sie. Er war jedoch
während seiner Studienzeit mit Gelehrten in Verbindung gekommen,
die entsprechende Thesen vertraten. Sie hatten sich in seinem Geist
festgesetzt, mehr unbewußt als bewußt.

Nun hatte er selbst die beiden fremden Männer in dem Fahrzeug
gesehen! Sie waren weder Talos noch Yangs, das stand für ihn
fest. Wenn er zusätzlich bedachte, daß es jetzt auf Trigon
technische Entwicklungen gab, von denen früher noch niemand zu
träumen gewagt hätte, kam er unweigerlich zu dem seiner
Ansicht nach einzig richtigen Schluß: Es mußten fremde
Intelligenzen von anderen Welten sein.

Zugleich wußte er jedoch auch, daß er diese Meinung
gegenüber keinem der anderen Höhlenbewohner äußern
durfte. Schon gar nicht vor einem engstirnigen Ignoranten, wie es
Turmack war. Der Hauptmann hätte ihn einfach für verrückt
erklärt und vermutlich degradiert.

Es war also besser, vorläufig zu schweigen, dafür aber
Augen und Ohren offen zu halten. Noch war die Gefangene bewußtlos,
aber bald würde sie wieder zu sich kommen. Dann stand ihr ein
scharfes, für sie wenig erfreuliches Verhör bevor.

Rask Colman beschloß, alles daran zu setzen, bei diesem
Verhör zugegen zu sein.

Turmack ordnete an, die beiden Toten aufzubahren, weil er sich
davon eine weitere psychologische Wirkung auf die

Leute versprach. Sie sollten am Abend in einer großen
Zeremonie verbrannt werden. Die Verwundeten wurden in eine Höhle
gebracht, die als Krankenstation diente, um dort betreut zu werden.
Erst zum Schluß kam die Gefangene an die Reihe.

„Bringt sie in den Arrestraum“, bestimmte Gran
Turmack. „Die drei dort inhaftierten Männer werden
vorläufig freigelassen, sie werden ihre Strafen später
nachholen. Sie sorgen dafür, daß die Talo streng bewacht
wird, Colman. Sobald sie wieder zu sich gekommen ist, haben Sie mich
zu verständigen. Dann werde ich sie so verhören, daß
sie ewig daran denken wird!“



6.

Endlich bekamen die Wissenschaftler an Bord der FALCON auch etwas
zu tun. Bisher hatten sie das Geschehen im Trigon-System nur über
die Monitoren oder anhand der Interkomdurchsagen verfolgen können,
weil alle technischen Abläufe allein in den
Zuständigkeitsbereich der Besatzung fielen.

Das änderte sich nun.

Wie eine ganze Anzahl von Spezialgeräten, befanden sich auch
die Biodetektoren in einem besonderen Raum in der Nähe der
Funkzentrale. Dort saß ein zehnköpfiges Arbeitsteam
bereit, das von Professor Quator geleitet wurde. Er war ein
schlanker, mittelgroßer Mann mit einem unauffälligen
Gesicht und vollem grauem Haar, etwa achtzig Jahre alt.

Major Roscoe verständigte ihn, während das Schiff Fahrt
aufnahm und dem sechsten Planeten entgegenstrebte. Gleichzeitig
machten sich Reginald Bull und Fellmer Lloyd auf den Weg zu den
Spezialisten. Als sie sich aus dem Antigravschacht schwangen, kam
ihnen auf dem Korridor Professor Lambert entgegen. Er nickte ihnen
mit ernstem Gesicht zu.

„Das alles ist eine furchtbare Tragödie, Sir“,
meinte er bedrückt. „Wir waren schon auf Dutzenden von
Planeten im Einsatz, aber so etwas ist uns bisher noch nicht
begegnet.

Der Fall, daß sich aus einer Kolonie zwei verschiedene
Nationen gebildet haben, ist meines Wissens noch nirgends
vorgekommen.“

Bull verzog das Gesicht.

„Der Keim dazu wurde schon auf Terra gelegt, als damals so
verschiedene Volksgruppen auf dasselbe Schiff gebracht wurden.
Natürlich konnten die dafür Verantwortlichen im
Planungsstab der Kolonisationsbehörde nicht ahnen, was sich in
der fernen Zukunft daraus entwickeln würde. Wäre das
Aussiedlerschiff wie vorgesehen ins Phekda-System gelangt, hätte
es kaum Komplikationen geben können.“

„„Wie beurteilen Sie die Aussichten, auf Trigon noch
Menschen vorzufinden, die die Katastrophe überlebt haben?“
erkundigte sich der Mutant. Der Professor zuckte mit den Schultern.

„Nicht sonderlich gut, Mr. Lloyd. Wir haben natürlich
sofort, nachdem uns die Information vorlag, versucht, die Möglichkeit
dafür herauszufinden. Die von der Kommandozentrale aus
ermittelten Daten, die wir aus der Positronik abriefen, stimmen mit
denen überein, die wir selbst erarbeitet haben. Zusätzlich
konnten wir errechnen, daß der Atomkrieg bereits vor etwa einem
Jahr stattgefunden haben muß.“

„„Tatsächlich?“ fragte Bull alarmiert.
Lambert nickte.

„Der sechste und der siebente Planet kommen sich fast genau
alle zwölf Monate bis auf dreißig Millionen Kilometer
nahe. Da sich die Bewohner von Trigon erst wieder in der Anfangsphase
der interplanetaren Raumfahrt befanden, mußten sie naturgemäß
darauf bedacht sein, diese Oppositionsstellung für ihre
Expeditionen zu nutzen. Nur so konnten sie ihre Raketen mit einem
Minimum an Treibstoffverbrauch ans Ziel bringen. Wahrscheinlich
sollten sich die Besatzungen nur einige Wochen auf der Nachbarwelt
aufhalten und dort die Verhältnisse erkunden. Dann mußten
sie wieder zurückkehren, wenn sie nicht ein ganzes Jahr warten
wollten, bis die nächste Annäherung stattfand.“

„„So muß es gewesen sein“, stimmte ihm der
Staatsmarschall zu. „„Dann kam jedoch der Krieg, und die
Besatzungen beider Raketen konnten nicht mehr zurück.

Man wird sie noch über Funk unterrichtet haben, ehe die
Sender zerstört wurden.“

„Sie haben überlebt, während auf Trigon viele
Millionen umkamen“, ergänzte Fellmer Lloyd. „Falls
es dort damals noch Überlebende gegeben hat, müssen sich
ihre Chancen aber inzwischen rapide verschlechtert haben. Saubere
Kernsprengsätze kannte man offenbar noch nicht, sonst wäre
der Planet nicht derart hochgradig verseucht worden. Jetzt muß
der Fallout bereits zu einem großen Prozentsatz wieder aus der
Stratosphäre in die niederen Luftschichten und zum Boden gelangt
sein.“

Er schwieg, denn dazu gab es nicht mehr viel zu sagen. Alle drei
Männer wußten nur zu gut, was dann unweigerlich die Folge
war. Selbst günstig gelegene Gebiete mußten nach und nach
von den langlebigen, an feinste Staubpartikeln gebundenen
Spaltprodukten verseucht werden. Dann griff der Strahlentod auch nach
den wenigen Überlebenden.

„Verdammt, wären wir nur ein Jahr früher dieser
Bummelei auf die Spur gekommen!“ knurrte Bully schließlich
erbittert. „Dann hätten wir den feindlichen Brüdern
schon beigebracht, daß der Krieg stets ein Verlustgeschäft
ist. Ich könnte mich irgendwohin...“

Er kniff die Lippen zusammen und verschwieg den Rest mit Rücksicht
auf den Wissenschaftler. Mit einer brüsken Bewegung betätigte
er den Öffnungskontakt der Tür, vor der sie standen. Sie
glitt auf, und die drei Männer betraten den Arbeitsraum.

Professor Quator kam ihnen entgegen. „Alles bereit, Sir“,
meldete er und wies auf seine Mitarbeiter, die vor den Detektoren und
Spezialapparaturen zur Auswertung saßen. „Noch ist der
Abstand zu Trigon zu groß, aber in etwa zehn Minuten mußten
wir nahe genug herangekommen sein. Dann wird sich zeigen, ob wir noch
etwas retten können.“

Reginald Bull nickte den fünf Männern und vier Frauen
zu, die zu ihnen herübersahen. „Ich fürchte, daß
wir kaum dazu imstande sein werden, eine Rettungsaktion von
nennenswertem Umfang vorzunehmen, Professor. Die FALCON ist nicht für
solche Aufgaben gerüstet und außerdem viel zu klein. Wir
werden uns wohl darauf beschränken müssen, die etwaigen
Überlebenden

aufzuspüren. Dann können wir Terra über Hyperfunk
verständigen, damit eine Hilfsflotte in Marsch gesetzt wird, die
alles weitere übernimmt.“

Er nahm auf einem freien Kontursitz Platz, und Fellmer Lloyd
gesellte sich zu ihm. Lambert und Quator begaben sich zu den
Meßgeräten und gaben ihren Mitarbeitern letzte
Anweisungen. Die Zeit schien quälend langsam zu vergehen, obwohl
das Schiff mit voller Beschleunigung auf den Planeten zuschoß.

„Meßdistanz erreicht“, verkündete der
Teamleiter schließlich. „Wir beginnen jetzt, Sir.“

Die Biodetektoren waren komplizierte und besonders
hochempfindliche Apparaturen. Sie waren in keiner Weise mit
irgendwelchen anderen Geräten zu vergleichen, die zu
Ortungszwecken oder der Ermittlung physikalischer Daten verwendet
wurden. Sie sprachen nur auf die Zellschwingungen lebender Wesen an,
die von jedem Planeten mit organischen Bewohnern in reicher Vielfalt
ausgingen. Mit ihrer Hilfe ließ sich relativ einfach ermitteln,
welche Kategorien von Lebewesen es auf der betreffenden Welt gab.

Jede Spezies sandte ihre eigenen, charakteristischen
Schwingungsmuster aus. Je höher entwickelt die betreffenden
Wesen waren, um so stärker fielen die Schwingungen ein. Das
resultierte vor allem aus der intensiveren Hirntätigkeit. Die
Aura der Gehirnzellen dominierte gegenüber den weniger komplexen
Körperzellen.

Natürlich gab es auch zwischen den Hirnen der verschiedenen
Intelligenzwesen gravierende Unterschiede. Das hochentwickelte
Planhirn eines Haluters sandte wesentlich intensivere Schwingungen
aus als das eines Blues oder eines Menschen. Es „sendete“
gewis sermaßen auf einer höheren Frequenz.

Für alle bekannten Rassen der Milchstraße gab es
Erfahrungswerte, die in besonderen Speichern verankert waren. Nach
ihnen konnten die Biodetektoren eingestellt werden, so daß sie
je nach Bedarf nur auf bestimmte Zellschwingungen ansprachen. Das war
zuvor auch hier geschehen. Die Wissenschaftler hatten die Geräte
so programmiert, daß sie nur auf die von Menschen

ausgehenden Schwingungen reagieren würden. Es war also nicht
möglich, daß die Detektoren durch irgendwelche Tiere
irregeführt wurden.

Wenn es auf Trigon noch Überlebende gab, mußten sie auf
diese Weise ermittelt werden.

Die Männer und Frauen konzentrierten ihre volle
Aufmerksamkeit auf ihre Apparaturen. Gespanntes Schweigen herrschte
in dem Raum, das nur zuweilen durch halblaute Anweisungen
durchbrochen wurde. Besondere Antennen auf der Außenhülle
der FALCON richteten sich auf den Planeten aus. Was sie auffingen,
wurde millionenfach verstärkt in die Detektoren geleitet.

Professor Quator ging unruhig von einem Gerät zum anderen und
starrte auf die Anzeigen, als wolle er sie hypnotisieren. Der Erfolg
blieb jedoch aus. Nach zehn Minuten wandte sich der Teamleiter zu
Reginald Bull um und fuhr sich nervös durch das graue Haar.

„Wir können nichts Brauchbares hereinbekommen, Sir. Die
Anzeigen rühren sich zwar zuweilen geringfügig, es kommen
aber keine eindeutigen Werte herein. Ich nehme an, daß der
Empfang durch die Radioaktivität und die Staubschichten
innerhalb der Atmosphäre beeinträchtigt wird. Ich fürchte,
daß wir erst von einem Orbit aus brauchbare Daten bekommen
werden.“

Bull nickte verstehend. Er begab sich zum Interkomanschluß
und stellte die Verbindung zur Kommandozentrale her. „Wie weit
sind wir noch von Trigon entfernt?“ erkundigte er sich bei dem
Kommandanten.

Major Roscoe beugte sich zur Seite. „Etwas mehr als eine
Million Kilometer, Sir. Ich wollte Sie gerade anrufen und fragen, wie
nahe wir noch herangehen sollen.“

Der Marschall verständigte sich kurz mit dem Professor und
wandte sich wieder dem Aufnahmegerät zu. „Lassen Sie das
Schiff in 100 000 Kilometer Höhe in eine Umlaufbahn bringen, die
über beide Pole hinwegführt.

Der Empfang der Detektoren wird jetzt erheblich beeinträchtigt,
und dem muß abgeholfen werden.“

Eine halbe Stunde später war das Manöver beendet. Die
FALCON kreiste nun mit geringer Geschwindigkeit um den Planeten, der
sich langsam unter ihr drehte. In der

Kommandozentrale liefen die Aufzeichungsgeräte an und hielten
alle Einzelheiten seiner Oberfläche fest. Für die
Hypertaster stellten Strahlung und Staub kein Hindernis dar.

Als der erste, auf der nördlichen Halbkugel gelegene
Kontinent zur Hälfte überflogen war, winkte Bully ab. Die
auch in dem Arbeitsraum vorhandenen Strahlungsmesser bewiesen
eindeutig, daß auf dieser Landmasse keinerlei Leben mehr
existieren konnte. Er ließ den Räumer ausscheren und über
den nächsten Kontinent fliegen, der sich zur Zeit innerhalb der
Nachtzone befand.

Als seine Überquerung beendet war, waren die Gesichter der
Wissenschaftler mehr als skeptisch geworden. Auch hier gab es nur
Radioaktivität, zwar schon abklingend, aber immer noch tödlich
für jedes Lebewesen. Die Anzeigen der Biodetektoren hatten sich
nicht um den Bruchteil eines Millimeters bewegt.

Auf Trigon gab es nur wenige kleine Inseln, die dem Anschein nach
nicht bewohnt gewesen waren. Im Gegensatz zu den wie umgepflügt
wirkenden Kontinenten waren sie unberührt geblieben, die
Strahlung hielt sich dort in erträglichen Grenzen. Sie trugen
noch tierisches und pflanzliches Leben, aber die Detektoren sprachen
auch über ihnen nicht an.

„Haben Sie noch Hoffnung, Sir?“ fragte Fellmer Lloyd
leise. Reginald Bull, dessen Gesicht zu einer Maske erstarrt war,
zuckte zweifelnd mit den Schultern.

„Es sieht so aus, als hätten die feindlichen Brüder
da unten wirklich ganze Arbeit geleistet. Dabei waren sie gar nicht
dumm, das beweisen die Satelliten, die auch jetzt noch den Planeten
umkreisen. Vermutlich hätten sich ihre Differenzen auch bei
einigem guten Willen friedlich beilegen lassen, aber wir wissen ja,
wie es meist so geht. Die Politiker tun alles, um ihre Positionen
hervorzuheben, und die Militärs alles, um ihre
Existenzberechtigung zu beweisen. Jeder verläßt sich
darauf, daß seine Superwaffen den Gegner schon abschrecken
würden - bis es dann eines Tages, vielleicht nur eines Irrtums
wegen, plötzlich kracht.“

Der dritte, halb in der Tageszone gelegene Kontinent wurde
erreicht. Schon nach kurzer Zeit meldete sich Major Roscoe aus der
Kommandozentrale.

„Hier ist es bei weitem nicht so schlimm, Sir! Im Norden und
Süden haben die Bomben zwar alles zerstört, aber in der
Mitte des Kontinents gibt es einen schmalen, fast strahlungsfreien
Gürtel. Er ist zwischen hundert und zweihundert Kilometer breit
und zieht sich über die gesamte Landmasse hinweg.“

„Gott sei Dank!“ atmete der Marschall auf.

Schon im nächsten Moment erreichte ihn ein erregter Ausruf
Professor Quators.

„Die Detektoren sprechen an, Sir! Wir registrieren die
Ausstrahlungen zahlreicher Menschen innerhalb der sauberen Zone. In
einigen Minuten kann ich Ihnen halbwegs genaue Angaben liefern.“

Noch vor diesen kam aber eine Durchsage aus der Kommandozentrale,
die Bull aufhorchen ließ.

„„Wir haben es nicht gleich bemerkt, weil die
Strahlung unsere Ortungssysteme sehr stark stört: Nördlich
und südlich, an den Rändern der sauberen Zone, liegen je
drei vollkommen unversehrte Städte, Sir. Jede ist von einem
kuppeiförmigen Schirmfeld uns unbekannter Art überwölbt.
Diese Felder lassen sich nicht anmessen; wir sind nur durch das
schwache Leuchten, das von ihnen ausgeht, darauf aufmerksam
geworden.“

Rhodans Stellvertreter sprang auf. „„Lassen Sie hier
weitermachen, Professor, und berichten Sie mir später. Kommen
Sie, Fellmer, diese Städte müssen wir uns ansehen.“

Die beiden Männer begaben sich in die Zentrale und standen
gleich darauf vor den Ortungsschirmen. Das Bild darauf war sehr
undeutlich, die radioaktiven Staubmassen überzogen es mit einem
ständig in seiner Intensität schwankenden bläulichen
Schleier. Erst bei längerer Betrachtung gewöhnten sich die
Augen daran. Dann erkannten Bull und Lloyd schemenhaft die Städte,
von denen der Kommandant gesprochen hatte.

Sie waren nicht sehr groß, durchmaßen aber im Mittel
etwa je einen Kilometer. Es schien sich um lange flache Bauwerke zu
handeln, deren Höhe über die große Entfernung nicht
zu ermitteln war. Grob geschätzt konnten in jeder dieser Städte
je nach Unterbringungsdichte zehn- bis

zwanzigtausend Menschen leben. Die Schirmfelder waren nur dort, wo
sich die Gebäude bereits innerhalb der Nachtzone befanden, an
ihrem schwachen rötlichen Schimmer zu erkennen.

„Was halten Sie davon, Sir?“ erkundigte sich der
Kommandant. Reginald Bull hob überlegend die Brauen.

„Vor allem freut es mich ungemein, daß es doch noch
Überlebende des Infernos gegeben hat. Ihre Zahl ist zwar
verschwindend gering, wenn man bedenkt, daß offenbar alle drei
Kontinente dicht besiedelt waren. Andererseits ist es aber fast schon
ein Wunder, wenn man sieht, welche Zerstörung es kaum dreißig
Kilometer weiter gegeben hat. Da sind aber einige Ungereimtheiten,
die mir sofort aufgestoßen sind, weil sie gar nicht in das Bild
dieses Planeten passen. Wissen Sie, was ich damit meine, Fellmer?“

Der Mutant nickte.

„Ich glaube schon, Sir. Diese Städte dürfte es vor
dem Krieg noch nicht gegeben haben, denke ich. Sie wirken wie
Fremdkörper in der sie umgebenden Landschaft und sind auch nicht
organisch gewachsen, sondern planvoll nach dem gleichen Schema
erbaut. Eine solche Leistung innerhalb relativ kurzer Zeit kann man
den wenigen zehntausend Überlebenden einfach nicht zutrauen.“

„Es könnte sich um eine Art von ,Fluchtburgen’
han deln, die schon früher errichtet wurden“, warf der
Erste Offizier ein. „Der Krieg mag zwar sehr plötzlich
ausgebrochen sein, er muß aber schon längere Zeit in der
Luft gelegen haben. Da hat man vorgesorgt, um wenigstens eine gewisse
Anzahl von Menschen in Sicherheit zu bringen.“

„Vor allem die Bonzen, die das Debakel auf dem Gewissen
haben, wie?“ meinte der Staatsmarschall. „Sicher, so
etwas hat es immer wieder gegeben. Sie begehen jedoch einen schweren
Denkfehler, Jock: Sie übersehen nämlich, daß keine
der beiden Nationen auf Trigon technisch dazu imstande war, diese
Städte mit einem Schutzschirm zu umgeben, der auch Kernbomben
standhalten konnte! Nun, das kann man Ihnen nicht weiter verübeln,
Sie sind schließlich ein Mann des 33. Jahrhunderts, für
den energetische Schirme eine Selbstverständlichkeit sind. Die

Yangs und Talos waren jedoch erst wieder entwicklungsmäßig
im 20. Jahrhundert angelangt, so daß an solch nützliche
Erfindungen noch gar nicht zu denken war. Bei ihnen reichte es gerade
dazu, zwei Raketen mit primitiven Flüssigkeitstriebwerken zum
Nachbarplaneten zu schicken, weiter noch nicht.“

Jock Grewes Gesicht wirkte betreten, und Bully mußte
unwillkürlich grinsen. Er wurde aber sofort wieder ernst.

„Nun lassen Sie deswegen nicht gleich die Nase hängen;
auch Mr. Lloyd hatte noch gar nicht so weit gedacht, und er stammt
schließlich auch aus meiner Zeit. Um es auf einen Nenner zu
bringen: Das Vorhandensein dieser geschützten Städte
inmitten einer weitgehend verseuchten Umwelt ist irgendwie bedenklich
und mahnt zur Vorsicht. Hier scheinen unbekannte Faktoren im Spiel zu
sein, die es herauszufinden gilt. Damit sollten wir uns allerdings
Zeit lassen. Bald wird der ganze Kontinent in der Nachtzone liegen,
so daß vorläufig an eine eingehende Erkundung nicht zu
denken ist.“

Er wandte sich an den Kommandanten der FALCON.

„Das Schiff bleibt über diesem Kontinent, lassen Sie es
aber bis auf fünfhundert Kilometer heruntergehen. Das wird es
uns und den Wissenschaftlern erleichtern, weitere Feststellungen zu
treffen. Am Morgen sehen wir dann weiter.“

Rask Colman hielt mit zwei Soldaten Wache vor der kleinen Höhle,
in der die Gefangene untergebracht war. Sie besaß nur einen
schmalen Eingang, der durch eine Gittertür verschlossen werden
konnte. Hier saßen sonst jene Männer ihre Arreststrafen
ab, die Gran Turmack irgendwie unliebsam aufgefallen waren. Dazu
gehörte nicht viel, und der Hauptmann war mit Strafen aller Art
stets schnell zur Hand.

Das Mädchen war noch immer bewußtlos, an seiner linken
Schläfe prangte eine unübersehbare Beule. Sie lag
regungslos auf einer Holzpritsche, eine Batterieleuchte erhellte die
Höhle schwach. Turmack wartete ungeduldig auf ihr Erwachen, um
sie nach seiner Art verhören zu können. Er hatte bereits
dreimal Männer geschickt, um sich zu erkundigen, ob es soweit
war.

Nach einigen Stunden wurden die beiden Soldaten unruhig, und
Colman wußte, warum. Es gab Essen, und sie hatten seit dem
frühen Morgen nichts mehr zu sich genommen. Wenn man in der
Küche vergaß, ihnen etwas aufzuheben, mußten sie bis
zum Abend leer ausgehen.

Schließlich erbarmte sich Rask der beiden. „Los, ab in
die Küche“, bestimmte er. „Sollte Sie jemand fragen,
dann sagen Sie, daß ich Sie geschickt habe. Die Gefangene
schläft immer noch, und ich passe auf sie auf, bis Sie
zurückkommen.“

Die beiden Männer salutierten erfreut. „Sie sind ein
feiner Kerl, Unteroffizier“, sagte einer anerkennend. „Wären
unsere Vorgesetzten alle wie Sie, hätten wir es viel besser.
Dafür bringen wir Ihnen auch eine Portion mit.“

Sie beeilten sich zu verschwinden, und Colman lachte amüsiert
hinter ihnen her. Gleich darauf fuhr er jedoch herum, denn in der
Höhle hinter ihm hatte sich etwas gerührt. Die Gefangene
war zu sich gekommen!

Daß das ein Trugschluß war, bemerkte er bereits beim
zweiten Hinsehen. Die Talo mußte bereits seit einiger Zeit wach
sein, das bewies ihr folgendes Verhalten. Sie richtete sich mit einer
schnellen Bewegung auf, und ihre dunklen Augen musterten den jungen
Mann eingehend.

„Sie sind Unteroffizier?“ fragte sie mit eindeutig
spöttischem Unterton. „Großer Himmel, hinter welchem
Berg lebt denn diese verrückte Yang-Bande eigentlich? Der Krieg
hat genau eine halbe Stunde gedauert, und er ist seit einem vollen
Jahr vorbei! Ihr spielt aber immer noch die Helden - man könnte
darüber lachen, wenn es nicht so traurig wäre.“

Rask Colman zuckte zusammen.

Er hatte sich immer bemüht, ein guter Soldat zu sein, wenn es
ihm auch oft nicht leichtgefallen war. Er war nun einmal ein
Individualist, der sich nur ungern in ein starres Schema pressen
ließ. Für ihn waren durchaus nicht alle Talos
Untermenschen gewesen, wie es die Propaganda der Yang-Regierung
behauptet hatte. Dieser offene Hohn weckte jedoch seinen Widerstand.

„Dann weinen Sie meinetwegen“, knurrte er zurück.
„Immerhin haben wir es fertiggebracht, hier draußen ein

Jahr lang zu überleben, was bestimmt nicht ganz einfach war.
Außerdem haben wir auch noch...“

am laufenden Band Transporter überfallen und beraubt“,
fiel sie ihm ins Wort. „Große Heldentaten, nicht wahr?
Wissen Sie auch, was Sie damit angerichtet haben? Die aufgeknackten
Wagen haben bei der Weiterfahrt einen großen Teil ihres Inhalts
verloren! Alles Dinge, die man oben in der Stadt dringend brauchte,
es ist schwer genug, die Versorgung aufrechtzuerhalten. Sie können
von Glück sagen, daß die Menakkos so friedlich und
gutmütig sind. Wir waren dafür, Ihren Haufen kurzerhand
auszuheben, aber sie wollten es nicht. Es hat uns viel Reden
gekostet, sie wenigstens so weit zu bringen, daß dieser Wagen
ein Begleitkommando erhielt.“

Sie verstummte, verzog das Gesicht und betastete ihre Beule.
Indessen bemühte sich Colman, das eben Gehörte zu
verarbeiten. Daß sie zumindest teilweise recht hatte, mußte
er zugeben. Bei der hohen Geschwindigkeit der Transporter hatte der
Fahrtwind zweifellos vieles herausgerissen, ehe sie an ihr Ziel
kamen. Bisher hatte sich Rask darüber noch keine Gedanken
gemacht, auch nicht darüber, woher diese Güter kamen.

Jeder hatte geglaubt, es handle sich um Nachschub für eine
Talo-Invasionsarmee. Diese Annahme erschien dem jungen Mann nun
ziemlich fragwürdig. Die junge Frau gab sich zwar ausgesprochen
aufsässig und aggressiv, aber sie sagte vermutlich die Wahrheit.
Rask Colman besaß genügend Menschenkenntnis, um zu
erkennen, daß sie aus Überzeugung sprach.

Da war aber noch ein Punkt, der ihm unklar blieb.

„Wer sind die Menakkos?“ fragte er. „Meinen Sie
da mit jene Fremden, die sich mit in dem Wagen befanden?“

Die Gefangene sah ihn mit großen Augen an.

„Wollen Sie behaupten, daß Sie d a s nicht wissen?“
sagte sie verblüfft. „Nein, Sie wissen es wirklich nicht,
das sehe ich Ihnen an. Sie haben wirklich ein volles Jahr lang hinter
dem Berg gelebt und die ganze Entwicklung verschlafen. Gut, dann will
ich Sie.“

Er unterbrach sie mit einer schnellen Handbewegung, denn er hatte
ein fremdes Geräusch gehört.

„Still jetzt“, raunte er nach kurzem Lauschen. „Die
beiden Männer kommen zurück, stellen Sie sich am besten
wieder besinnungslos. Gran Turmack hat uns streng verboten, uns mit
Ihnen zu unterhalten. Er will Sie persönlich verhören, und
das dürfte ziemlich unangenehm werden.“

Das Mädchen lächelte plötzlich. „Keine Sorge,
ich will Sie nicht in Schwierigkeiten bringen. Sie scheinen nicht
schlecht zu sein, und für Ihre Unwissenheit können Sie
schließlich nichts.“

Als die Posten vor der Höhle anlangten, lag die Gefangene
wieder regungslos auf ihrer Pritsche. Rask Colman nahm den dampfenden
Eßnapf in Empfang, den ihm einer der Männer reichte,
setzte sich auf einen Felsbrocken und begann zu löffeln. Die
Suppe war merklich dünner als sonst, enthielt nur wenig Reis und
nur einige kleine Brocken Konservenfleisch.

Man merkt, daß wir heute nichts erbeutet haben! dachte Rask.

Plötzlich erschien es ihm fraglich, ob sie überhaupt
nochmals einen Transporter überfallen konnten. Nach dem blutigen
Zwischenfall würden die Talos - oder wer es sonst sein mochte -
zweifellos noch strengere Maßnahmen ergreifen. Der Wagen mußte
inzwischen längst sein Ziel erreicht haben. Vielleicht war nun
schon eine Truppe unterwegs, um das Versteck in den Höhlen
auszuheben?

Ob die Talo etwas darüber sagen konnte?

Rask Colman warf ihr einen verstohlenen Blick zu. Was mochte sie
wohl dazu getrieben haben, mit einem Gewehr in der Hand loszuziehen?
Auch auf Trigon war der Krieg stets nur Sache der Männer
gewesen. Gran Turmack war jedoch nicht der Mann, der da einen
Unterschied machen würde. Ob Mann oder Frau, war ihm vollkommen
gleich, wenn es galt, seinen Willen durchzusetzen. Vermutlich würde
es ihm ein sadistisches Vergnügen bereiten, aus der Gefangenen
Aussagen herauszupressen.

Gab es einen Weg, ihn daran zu hindern?

Colman gestand sich ein, daß das nicht leicht war. Der
Hauptmann hörte zwar oft auf ihn, aber sein Haß auf die
Talos war zu groß. Jetzt gab es ein greifbares Objekt für

ihn, und daran würde er ihn auslassen.

Ich werde trotzdem versuchen, das Schlimmste zu verhindern! nahm
sich der junge Mann vor.



7.

Etwa eine halbe Stunde später erwachte das Mädchen
„offiziell“. Nun blieb Colman nichts weiter übrig,
als Turmack davon zu verständigen. Er schickte einen seiner
Männer los, der schon nach wenigen Minuten zurückkam.

„Wir sollen die Talo zur Wohnung des Hauptmanns bringen,
Unteroffizier“, meldete er. Rask nickte und schloß die
Gittertür auf. Die Gefangene kam heraus und bedachte ihn im
Vorbeigehen mit einem kurzen Blick, der ihn seltsam verwirrte. Es lag
etwas darin, das er nicht zu deuten verstand.

Er hatte aber auch keine Zeit, sich lange Gedanken darüber zu
machen. Der Weg führte durch gewundene natürliche Gänge
mit zahlreichen Unebenheiten, die seine Aufmerksamkeit erforderten.
Sie benutzten eine Abkürzung, die sie direkt zu der Wohnhöhle
des Hauptmanns führte, ohne daß sie unterwegs noch andere
Menschen zu Gesicht bekamen.

Gran Turmack erwartete sie in Feldherrnpose. Er hatte seine
Geliebte hinausgeschickt, auf seinem groben Gesicht lag ein breites
Grinsen. Seine Augen dagegen funkelten haßerfüllt, als er
das Mädchen zu Gesicht bekam.

„Sie halten vor dem Eingang Wache“, befahl er den
Soldaten. „Sie bleiben hier, Colman, um mir zu assistieren. Wir
werden diesem Weib schon die Würmer aus der Nase ziehen, mein
Wort als Offizier darauf.“

Seine großen Worte schienen auf die Gefangene jedoch keinen
Eindruck zu machen. Ihre Augen durchforschten das Innere der
Wohnhöhle des Diktators, in der es auch wirklich einiges zu
sehen gab. Turmack hatte selbstverständlich das Beste für
sich requiriert, das aufzutreiben war. Nur er besaß ein
bequemes, weich gepolstertes Bett und anständige Möbel,
dazu zahlreiche selten gewordene Gebrauchsgegenstände. Die
gesamte Höhle war mit den

Decken verkleidet, die man bei den Überfällen auf die
Transportwagen erbeutet hatte. Drei starke Batterielampen spendeten
helles Licht.

„Wie heißen Sie?“ herrschte Turmack die Talo an.

„Mein Name ist Myra Frecoli“, erwiderte sie. Sie
sprach mit dem weichen, singenden Akzent der Leute aus dem Süden,
gegen den die harte Artikulation der Yangs fast barbarisch klang. Was
sie sagte, schien fest und selbstsicher, als ob sie sich keine Sorgen
über ihre Zukunft machte. Das mißfiel dem Hauptmann
natürlich gründlich.

Er hatte erwartet, die Gefangene zitternd und kleinlaut vor sich
stehen zu sehen. Daß das genaue Gegenteil der Fall war,
verbesserte seine Laune nicht gerade.

„Jch warne Sie!“ sagte er mit gefährlich leiser
Stimme. „„Sie sind in meiner Hand, und ich kann mit Ihnen
anfangen, was ich will, denken Sie immer daran. Wenn es nach mir
gegangen wäre, wären Sie gleich auf der Straße
erschossen worden.“

Myra Frecoli nickte gleichmütig. „„Jetzt erkenne
ich Sie wieder - Hauptmann. Sie waren es, der mich niedergeschlagen
hat, als wir zu entkommen drohten. Eine gute Leistung, denn gegen den
,Heuler’ kommt so leicht niemand an. Doch jetzt eine Frage:
Wissen Sie wirklich nicht...“

„Mund halten!“ brüllte Turmack sie an. „Wenn
hier jemand Fragen stellt, dann bin ich es, verstanden? Haben Sie
wirklich noch nicht begriffen, wie ernst Ihre Lage ist?“

„Jrrtum, Hauptmann“, verbesserte sie kühl. „Ihre
Lage ist ernst, Sie wissen es nur noch nicht. Vielleicht werden Sie
es begreifen, wenn Sie alles erfahren haben. Also los, fragen Sie
schon.“

Gran Turmack ballte die Hände zu Fäusten und schien auf
sie losgehen zu wollen. Dann entspannte er sich plötzlich
wieder, und ein belustigtes Lächeln flog über seine Züge.

„„Sie wollen mich provozieren, damit ich Sie umbringe,
ehe Sie etwas gesagt haben - aber diesen Gefallen tue ich Ihnen
nicht. Doch jetzt zur Sache: Wohin bringen die Transporter die
Versorgungsgüter? Wo stehen die Truppen der Talo-Invasoren, und
wie stark sind sie?“

„Jnvasoren?“ wiederholte das Mädchen verblüfft.
„„Nun ja, ein Mann wie Sie kann wohl an nichts anderes
denken. Es

gibt keine Invasoren, Hauptmann! Die letzten Überreste
unserer Streitkräfte haben sich schon wenige Wochen nach der
Katastrophe aufgelöst, als die Menakkos kamen. Diese haben es
dann übernommen, für alle Überlebenden zu sorgen, ganz
gleich, ob Talos oder Yangs.“

Turmack schlug krachend mit der Faust auf den Tisch. „Lügen
Sie nur ruhig weiter, Sie werden schon sehen, was Sie davon haben.
Wer oder was sind Menakkos? Meinen Sie damit die merkwürdigen
Burschen, die sich mit in dem Fahrzeug befanden?“

Myra Frecoli nickte.

„„Sie haben es überraschend schnell begriffen“,
spöt telte sie. „„Allerdings sind die Menakkos keine
,merkwürdigen Burschen’, wenn sie auch auf den ersten
Blick so aussehen. Es sind Fremde von einem anderen Planeten, die
nach Trigon gekommen sind, um allen Überlebenden zu helfen.“
Der Hauptmann lachte brüllend auf. „„Das ist der
beste Witz, den ich seit langem gehört habe! Erstens gibt es
keine Menschen auf anderen Sternen, das haben unsere Wissenschaftler
längst bewiesen. Und selbst, wenn es sie gäbe, hätten
sie bestimmt etwas Besseres zu tun, als sich um das Talo-Gesindel zu
kümmern. Reden Sie aber ruhig weiter, Sie können das so
schön.“

Rask Colman hob die Hand.

„Könnte nicht vielleicht doch etwas an dem sein, was
die Gefangene sagt, Hauptmann? Raumfahrt ist möglich, das haben
die beiden Expeditionen nach Tragor bewiesen. Warum sollten dann
nicht auch...“

„„Schweigen Sie!“ unterbrach ihn Gran Turmack
brüsk. „„Mir scheint es fast so, als würden Sie
auf dieses Lügengewebe hereinfallen, das weder Hand noch Fuß
hat. Doch jetzt habe ich soviel gehört, nun möchte ich auch
den Rest noch wissen. Was tun diese Menakkos hier bei uns?“
„„Viel, Hauptmann“, sagte das Mädchen, das
sich durch seine Ausfälle nicht beirren lief. „„Sie
kamen mit vier großen Raumschiffen, gegen die unsere Raketen
einfach Kinderspielzeuge sind. Dann gingen sie sofort daran, alle
erreichbaren Überlebenden zu sammeln. Sie gaben ihnen zu essen
und versorgten die Verwundeten und Strahlenkranken. Sie bauten sechs
Städte für uns, drei im Norden und drei im

Süden, die durch Straßen miteinander verbunden sind.
Alle Städte sind mit sogenannten Energieschirmen umgeben, die
die Radioaktivität fernhalten. So ist es ihnen gelungen, mehr
als hunderttausend Menschen, Talos wie auch Yangs, vor dem sicheren
Tod zu retten. Alle leben jetzt friedlich zusammen, die früheren
Gegensätze sind längst vergessen. Bei uns im Süden
gibt es aber mehr Lebensmittel und sonstige Dinge, deshalb werden sie
durch die Transporter nach Norden geschafft. Die Raumschiffe der
Menakkos sind inzwischen wieder zurückgeflogen, um weitere
technische Anlagen zu holen, die sie uns überlassen wollen.“

Der Hauptmann grinste sarkastisch.

„Wirklich gut ausgedacht, Mädchen, so ein rührendes
Märchen habe ich noch nie gehört. Und das tun diese
Wunderwesen aus dem Weltall alles umsonst für uns, nur aus purer
Menschenfreundlichkeit, wie?“

Myra Frecoli schüttelte den Kopf, so daß ihr langes,
gut gepflegtes Haar flog.

„Nicht nur deshalb, Hauptmann. Sie tun es, weil sie sich für
unser Unglück moralisch verantwortlich fühlen. Ein Schiff
der Menakkos hatte Trigon angeflogen, stürzte aber infolge
technischer Defekte ab, fiel auf Ihre Hauptstadt und explodierte.
Durch dieses Vorkommnis wurde der Atomkrieg ausgelöst, der
unsere beiden Völker fast ausgelöscht hat.“ Rask
Colmans letzte Zweifel schwanden bei diesen Worten. Was die Talo
sagte, klang so logisch und einleuchtend, daß ein klar
denkender Mensch es einfach akzeptieren mußte. Daß sich
Myra Frecoli diese Schilderung einfach aus den Fingern gesogen haben
sollte, war seiner Ansicht nach unmöglich. Was hätte sie
auch davon gehabt, sich das Ganze einfach auszudenken? Kein
„„normaler“ Mensch auf Trigon konnte ihr glauben.

Rask wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Gran Turmack wieder
zu reden begann. Seine Augen weiteten sich jedoch in ungläubigem
Staunen, als er die ersten Sätze vernahm.

„Jetzt verstehe ich!“ sagte Turmack grimmig. „„Es
gibt diese Menakkos wirklich, und sie stammen von Tragor. Die
verdammte Rakete der verdammten Talos ist bei ihnen gelandet, und
dann ist es der Besatzung gelungen, sie auf

ihre Seite zu ziehen. Plötzlich hatten diese Feiglinge
Unterstützung und beeilten sich, Yang anzugreifen. Unsere Leute
waren aber besser, und sie haben es ihnen heimgezahlt!“

Er begann plötzlich zu brüllen, sein Gesicht war
wutverzerrt.

„Ja, so war es! Und jetzt haben die überlebenden Talos
ihre Bundesgenossen vom siebenten Planeten herbeigerufen, damit sie
Trigon endgültig versklaven können. Gesteh, du elende
Talo-Schlampe - ist es nicht so?“

Er schoß aus seinem Sessel hoch und stürzte sich auf
das Mädchen. Myra Frecoli versuchte sich zu wehren, aber sie kam
gegen seine überlegenen Kräfte nicht an. Turmack packte sie
am Hals, würgte sie und schüttelte sie hin und her.

Einen Augenblick lang stand Colman wie gelähmt da. Dann
begriff er, daß Gran Turmack in seiner Wut das Mädchen
umbringen würde, wenn er nichts dagegen tat.

Konnte - nein, durfte er etwas dagegen tun?

Ihm blieb jedoch keine Zeit zum Überlegen.

Myra Frecoli wand sich in dem unbarmherzigen Griff Turmacks, aber
ihre Bewegungen wurden zusehends schwächer. Ihr Gesicht lief
blau an, röchelnde Laute kamen aus ihrer zugeschnürten
Kehle. Nun kannte der junge Mann kein Halten mehr.

Er stürzte vorwärts, warf sich auf den Hauptmann und riß
ihn mit aller Gewalt zurück.

Gran Turmack wurde durch diesen unvermuteten Angriff vollkommen
überrascht.

Er stolperte rückwärts und ließ unwillkürlich
den Hals des Mädchens los. Myra sackte zusammen und schnappte,
fast besinnungslos, keuchend nach Luft. Auch Turmack stürzte,
als Rask Colman ihn daraufhin plötzlich losließ. Er sprang
aber sofort wieder auf, und nun richtete sich seine Wut gegen den
Unteroffizier, der es gewagt hatte, ihm in den Arm zu fallen.

Er schlug hart und erbarmungslos zu und traf Colman voll am Kinn.
Der junge Mann ging augenblicklich zu Boden, ihm war keine Chance zur
Gegenwehr geblieben. Im

nächsten Moment zog der Anführer seine Pistole und
richtete sie auf ihn.

„So, Bürschchen!“ knurrte er grimmig. „Du
hast es gewagt, deinen Hauptmann anzugreifen, um dieses elende Weib
zu schützen? Das ist offene Insubordination, ich könnte
dich also auf der Stelle erschießen. So leicht will ich es dir
aber nicht machen, ich weiß etwas Besseres für dich.“

Er rief nach den Wachen, und augenblicklich stürzten fünf
Soldaten in den Raum.

„Fesselt die Gefangene“, befahl er mit heiserer Stim
me. „Sie wird ins Gefängnis zurückgebracht und von
zwei Männern streng bewacht.“

Dann deutete er auf Rask Colman, der immer noch benommen am Boden
lag.

„Dieser Verräter hat es gewagt, die Hand gegen mich zu
erheben. Das ist Meuterei - reißt ihm die Rangabzeichen ab, er
ist degradiert und wird aus meiner Truppe ausgestoßen. Bringt
ihn hinaus vor die Höhlen und laßt ihn dort laufen.“

Harte Fäuste richteten den jungen Mann auf und rissen ihm die
silbernen Schulterstücke ab. Gran Turmack lachte grollend auf.

„Jch lasse dich laufen, weil das eine größere
Strafe ist als ein schneller Tod! Lauf, soweit du kannst,
Talo-Freund, und wage es nicht, dich noch einmal in unserer Nähe
blicken zu lassen. Du bist ab sofort vogelfrei, und jeder Soldat kann
dich ohne Warnung erschießen, der dich zu Gesicht bekommt. In
den Wäldern gibt es nichts mehr zu essen - du wirst elend
umkommen, und du hast auch nichts Besseres verdient.“

Rask Colman wußte, daß er verloren hatte.

Turmack war nicht der Mann, der einen einmal gefaßten
Beschluß widerrief. Was er eben gesagt hatte, war sein voller,
tödlicher Ernst. Deshalb wehrte Rask sich nicht, als ihn nun
drei Soldaten vor sich her stießen, die Mündungen ihrer
Gewehre auf seinen Rücken gerichtet.

Sie brachten ihn zu einem nur selten benutzten Ausgang an der
Südseite des Hochplateaus. Der despotische Hauptmann hatte das
angeordnet, vermutlich deshalb, weil er vorerst kein Aufsehen erregen
wollte. Colman wußte, daß er kein besonders schneller
Denker und obendrein ein

vollkommen phantasieloser Mann war. Nun stand er vor einem
Problem, das sein Gehirn bis an die letzten Grenzen strapazieren
mußte.

Er hatte sich mit neuen, restlos ungewohnten Überlegungen
abzuplagen. Daß er die Existenz fremder Wesen auf Trigon
akzeptiert hatte, war an sich schon fast ein Wunder. Jetzt würde
er wahrscheinlich stundenlang darüber brüten, wie er ihnen
und den angeblich mit ihnen verbündeten Talos schaden könnte.
Für Rask Colman war er ein Mann, dessen Verhalten sich relativ
leicht ausrechnen ließ.

Wahrscheinlich würde er am nächsten Morgen ein großes
Spektakel in Szene setzen. Er würde eine Vollversammlung der
Höhlenbewohner einberufen, um sie dann mit seinen einsamen
Entschlüssen zu konfrontieren. Diese bekamen seine sorgfältig
zurechtfrisierte Version dessen vorgesetzt, was Myra Frecoli
ausgesagt hatte. Sie selbst den Leuten zu zeigen, konnte er nicht
riskieren. Jedes Wort von ihr hätte auf sie wie Sprengstoff
wirken können, der das Kartenhaus seiner Pläne zum Einsturz
brachte.

Doch - er wird sie ihnen zeigen! durchfuhr es den jungen Mann
plötzlich siedendheiß. Er wird sie ihnen gefesselt und
geknebelt vorführen, um sie nach Abhalten seiner Tiraden vor
aller Augen erschießen zu lassen! Sie darf einfach nicht
weiterleben, denn sie ist ein Risikofaktor für Turmack. Er kann
ihr nicht ständig den Mund verbinden, darf aber auch nicht
zulassen, daß sie mit anderen Soldaten spricht, wie zuvor mit
mir.

Der Ausgang in einer schmalen Felsspalte war erreicht. Er war von
niedrigen Bäumen und Gebüsch umgeben, die allmählich
in Hochwald übergingen. Einer der Soldaten gab Rask einen Stoß
in den Rücken, so daß er vorwärts katapultiert wurde
und fiel. Er landete mitten in einem Gebüsch, Zweige peitschten
sein Gesicht, und er schrammte sich die Handballen auf. Die Männer
hinter ihm stießen ein rauhes Gelächter aus. Sie gehörten
zu Gran Turmacks Leibwache, die dieser nach Gesichtspunkten
zusammengestellt hatte, die typisch für seine Mentalität
waren. Er hatte dazu die rauhesten und zugleich primitivsten Soldaten
ausgesucht.

„Hast du dir weh getan, Verräter?“ riefen sie amü
siert. „Oh, das tut uns aber leid. Nur nicht liegen bleiben,
nur keine Müdigkeit vortäuschen, Taloknecht! Lauf, so
schnell du kannst, sonst machen wir dir Beine.“

Rask Colman wußte, daß gegenüber diesen Burschen
jedes Wort reine Verschwendung war. Er preßte die Lippen
zusammen und erhob sich wieder. Schweigend suchte er sich einen Weg
durch das Unterholz und tauchte bald darauf im Wald unter.

Als er glaubte, sich weit genug entfernt zu haben, legte er eine
Rast ein. Er ließ sich auf einem morschen Baumstumpf nieder und
begann, seine Lage zu analysieren.

Sie war alles andere als rosig.

Er hatte nichts weiter bei sich als die fadenscheinige Uniform,
die er am Leibe trug. Die wenigen Gebrauchsgegenstände, die sich
in ihren Taschen befanden, waren schnell aufgezählt: ein
Taschentuch und ein abgenutzter Schreibstift in der rechten
Hosentasche. Ein weiteres Taschentuch und ein kleines Klappmesser in
der linken. Außerdem hatte er noch einen Notizblock und ein
Elektrofeuerzeug in den Jackentaschen aus.

„Wirklich große Hilfen für einen
Todeskandidaten!“ murmelte er bitter vor sich hin.

Daß er ein Todeskandidat war, daran gab es auch beim besten
Willen nichts zu rütteln.

Wasser konnte er vermutlich finden, aber es gab weit und breit
nichts Eßbares für ihn. Dafür sorgten die Zivilisten,
die täglich ausschwärmten und die Gegend in weitem Umkreis
durchkämmten. Tiere gab es hier schon seit langem nicht mehr,
nicht einmal Vögel. Nur Pilze, Beeren und wilde Baumfrüchte
gediehen in dieser Gegend noch, kamen aber kaum zu richtigem
Wachstum. Sie wurden ausgerissen oder abgepflückt, sobald sie
auch nur halbwegs groß genug waren.

Rask Colman zuckte mit den Schultern. Er war tief deprimiert, aber
noch nicht weit genug, um zu resignieren.

Das Nächstliegende wäre für ihn gewesen, so schnell
wie möglich nach Süden zu marschieren. Das Wetter war gut,
nicht zu warm und nicht zu kalt, und Hunger ließ sich notfalls
mehrere Tage lang ertragen. Wenn das stimmte, was

Myra Frecoli ausgesagt hatte, mußte er irgendwann auf eine
der Städte stoßen, die von den Menakkos erbaut worden
waren.

Myra Frecoli...]

Ihn hatte man zwar ausgestoßen, aber sein Leben war noch
nicht direkt in Gefahr. Die junge Talo dagegen hatte kaum noch mehr
als einen halben Tag zu leben] Es ging bereits auf den Abend zu, dem
die achtstündige Nacht folgen würde. Gran Turmack war ein
Frühaufsteher. Es war kaum daran zu zweifeln, daß er aktiv
werden würde, sobald die morgendlichen Essensrationen verteilt
waren. Etwa eine halbe Stunde würde er brauchen, um sich
wirkungsvoll in Szene zu setzen und seine Haßtiraden gegen die
Feinde loszuwerden. Dann würde er die hilflose Gefangene im
Triumpf vorführen lassen - und was anschließend kam, ließ
sich mit fast mathematischer Genauigkeit ausrechnen.

Das darf nicht geschehen] schwor sich Rask Colman. Ich muß
einen Weg finden, um diesen sinnlosen Mord zu verhindern.

Er überlegte scharf und faßte schließlich einen
zwar verwegenen, aber nicht gänzlich aussichtslosen Plan.

Jetzt war es aber noch zu früh, um an seine Ausführung
zu gehen. Der junge Mann erhob sich wieder und ging weiter. Er schlug
einen Bogen durch den Wald, der ihn von Osten her zum Hochplateau
zurückführte. Sein Magen, der die dünne Suppe längst
verarbeitet hatte, begann zu knurren, doch er achtete nicht darauf.
Schließlich gelangte er an den Bach, der die Wasserversorgung
der Überlebenden sicherstellte.

Er kletterte die Uferböschung hinab, schöpfte Wasser mit
der hohlen Hand und erfrischte sich. Plötzlich sah er, wie sich
einige handlange Fische mit schnellen Flossenschlägen von ihm
entfernten. Es gab also doch noch Leben in dieser sonst vollkommen
ausgeplünderten Gegend. Leben - und Nahrung für ihn]

Rask Colman zog sich vom Bachufer zurück und überlegte
eine Weile. Dann suchte er einen Busch mit langen geraden Zweigen und
schnitt sie mit seinem kleinen Messer ab.

Als Junge - in einer weit zurückliegenden, noch sorgenfreien
Zeit - hatte er leidenschaftlich gern gefischt.

Deshalb wußte er, was eine Reuse war, und er flocht eine
solche aus den dünnen, biegsamen Zweigen. Sie war zwar mehr als
primitiv, aber die Zeit drängte. In etwa einer Stunde würde
es dunkeln, und bis dahin mußte er es geschafft haben.

Als die Dämmerung anbrach, zappelten zwei Fische hilflos in
dem einfachen Fanggerät. Rask holte es aus dem Wasser, nahm sie
heraus, tötete sie mit schnellen Messerstichen, schuppte sie ab
und nahm sie aus. Dann trug er dürres Holz zusammen und setzte
es mit seinem Feuerzeug in Brand. Er steckte die Fische auf Äste
und hielt sie über die Flammen.

Daß jemand von dem Plateau aus das Feuer bemerken würde,
war nicht zu befürchten. Zwar gingen ständig Wachen
zwischen den Höhleneingängen ihre Runden, aber der Wald
schirmte die Sicht dorthin vollkommen ab. Rask sah in die prasselnden
Flammen und wartete geduldig, bis die Beute seiner Ansicht nach gar
war. Dann zog er sie zurück, wartete einige Minuten und begann
dann heißhungrig zu essen.

Zwar fehlte das Salz, aber der Holzrauch hatte den Fischen seine
Würze gegeben. Dafür machten die zahlreichen kleinen Gräten
dem jungen Mann zu schaffen. Er aß und spuckte abwechselnd, war
schließlich aber doch halbwegs satt. Inzwischen war es
vollkommen dunkel geworden. Rask Colman lehnte sich mit dem Rücken
gegen einen Baum und schloß die Augen.

Als er wieder erwachte, waren drei Stunden vergangen. Das Feuer
war erloschen, der Wald umgab ihn dunkel und schweigend. Colman
streckte sich und sah auf die Leuchtziffern seiner Uhr. Er mußte,
in völliger Finsternis dahintastend, mindestens eine Stunde
brauchen, um zu den Höhlen zu gelangen.

Dann galt es, den Wachen ein Schnippchen zu schlagen -und
anschließend, Myra Frecoli zu befreien!

Rask verließ die Waldregion, und sofort wurde es relativ
hell um ihn herum. Die Nähe des Milchstraßenzentrums
machte sich bemerkbar, diese geballte Ansammlung unzähliger
Sonnen. Sie überzogen den Nachthimmel dicht an

dicht und spendeten soviel Licht, daß die gesamte Landschaft
mit einem silbrigen Dämmerschein übergössen war. Nun
hatte der junge Mann keine Schwierigkeiten mehr, sich zu orientieren.

Er sah zum Hochplateau auf, das sich als dunkle Wand gegen den
Sternenhimmel abhob, und suchte nach markanten Punkten. Als er sie
gefunden hatte, wußte er, daß er sich an der richtigen
Stelle befand. Vorsichtig wand er sich durch die Büsche, die das
ansteigende Gelände bedeckten. Dann erreichte er den Rand des
Felsplateaus und begann mit dem Aufstieg.

Er schmiegte sich eng an den Boden und nutzte jede Deckung aus.
Das Licht, das ihm eine Hilfe war, kam natürlich auch den Wachen
zugute, die oben ihre Runden gingen. Daß jemand damit rechnete,
daß er zurückkehren würde, war kaum anzunehmen. In
dieser leblosen Gegend mußte den Männern aber jede
Bewegung auffallen. Gran Turmack hatte ihnen eingeschärft, in
einem solchen Fall sofort zu schießen, und das würden sie
zweifellos auch tun. Dann war aber alles verloren.

Rask Colman hatte nur diese eine Chance! Sobald auch nur ein
einziger Schuß fiel, war sie unwiederbringlich dahin. Selbst
wenn es den Soldaten nicht gelang, ihn zu töten oder zu fangen,
gab es keinen zweiten Versuch mehr. Dann würden die Wachen
verstärkt werden und jeden einzelnen Eingang abriegeln.

Das war jetzt noch nicht der Fall. Die Männer gingen
paarweise auf einer vier Meter breiten Schneise, die rings um das
Plateau geschlagen worden war. Jede Streife folgte einem genau
festgelegten Rhythmus in Abständen von zehn Minuten. Soviel Zeit
hatte Rask also, um zu einem Eingang zu gelangen und in dem Labyrinth
der Höhlen und Gänge unterzutauchen.

Langsam arbeitete er sich bis dicht an die Schneise vor. Dort
wartete er dann in der Deckung der letzten Büsche. Der Eingang,
den er benutzen wollte, lag etwa dreißig Meter über ihm.
Er war nur sehr schmal, und auch auf dem weiteren Weg im Innern gab
es zahlreiche Engstellen und andere Hindernisse. Dafür wurde er
aber nie benutzt und lag der Höhle, in der das Mädchen
eingesperrt war, am

nächsten.

Es dauerte etwa drei Minuten, dann wurden von links her gedämpfte
Schritte hörbar. Die Wachen schlenderten heran und gingen so
dicht an Colman vorbei, daß er ihre Gesichter erkennen konnte.
Sie unterhielten sich halblaut - über ihn und die Talo, wie
nicht anders zu erwarten war.

„Möchte gern wissen, was da eigentlich vorgefallen
ist“, sagte gerade einer der beiden. „„Ich habe
gerade Colman immer für einen besonnenen Mann gehalten, und er
hatte ja auch beim Alten einen dicken Stein im Brett. Daß er
plötzlich durchgedreht haben soll, kann ich mir kaum
vorstellen.“

Der andere lachte leise auf. „Vielleicht hatte er sich in
die Kleine verguckt? Sie ist zwar eine Talo, aber sie sieht gar nicht
übel aus. Er wollte sie vielleicht...“

Der Rest blieb unverständlich, denn die Wachen entfernten
sich von ihm. Rask grinste flüchtig, dachte aber nicht weiter
über diese Worte nach. Er wartete ab, bis die beiden Männer
außer Sicht gekommen waren. Dann sprang er auf, überquerte
hastig die Schneise und verschwand zwischen Felsen und niedrigem
Bewuchs.

Jetzt mußte er sich noch vorsichtiger bewegen. Überall
lag Geröll herum, das leicht nach unten stürzen konnte. Das
dabei entstehende Geräusch mußte in der absoluten Stille
der Nacht weithin zu hören sein und hätte sofort alle
Streifen in der Nähe alarmiert.

Der Aufstieg dauerte länger, als Colman erwartet hatte. Er
war noch einige Meter von dem Felsspalt entfernt, als bereits die
Schritte der nächsten Patrouille zu hören waren.
Augenblicklich erstarrte er und krallte sich an einem dünnen
Baumstamm fest. Dabei raschelten einige Zweige so laut, daß es
ihm kalt über den Rücken lief.

Wenn die Männer das Geräusch vernommen hatten und kamen,
um nachzusehen, war er so gut wie tot!

Er hing eine ihm endlos erscheinende Zeitspanne reglos an dem
Baum. Seine Füße hatten keinen festen Halt, fast sein
gesamtes Gewicht lastete auf den Armmuskeln. Sie verkrampften sich
und begannen zu schmerzen, aber er biß die Zähne zusammen
und hielt durch.

Dann verhallten die Schritte und Stimmen der Soldaten in

der Ferne. Aufatmend zog Rask die Beine an und stemmte sie gegen
einen kleinen Felsblock. Schwer atmend kauerte er dann einige Minuten
da und massierte seine fast tauben Arme. War er nicht eigentlich ein
Narr, daß er alles auf sich nahm, um ein ihm vollkommen fremdes
Mädchen zu retten, das noch dazu eine Talo war?

„Nein, das bin ich nicht!“ murmelte er entschlossen.
„„Es hat auf Trigon schon mehr als genug Opfer gegeben,
nur ganze hunderttausend Menschen haben die Katastrophe überlebt.
Turmack will einfach nicht begreifen, daß es heute keine Feinde
mehr gibt, er kann eben nicht aus seiner Haut.“

Er kletterte weiter und erreichte den Eingang. Hier kannte er sich
kaum aus, er war in der Dunkelheit allein auf seinen Tastsinn
angewiesen. Vorsichtig setzte er Fuß vor Fuß, seine Hände
gegen die Felswände gestützt. Trotzdem stolperte er
mehrmals und konnte sich nur mühsam vor einem Sturz bewahren.

Dann erreichte er eine Biegung, und nun wurde es besser. Er konnte
es wagen, sein Feuerzeug hervorzuholen und aufleuchten zu lassen,
ohne daß der Schein nach draußen fiel. Von da ab kam er
zügig vorwärts.

Nach etwa fünf Minuten hatte er eine Höhle erreicht, von
der zwei Gänge abzweigten. Er hielt sich nach rechts, kam um
drei Biegungen und mußte einen Engpaß durchqueren. Dann
erweiterte sich der Gang und führte abwärts. Noch eine
weitere Biegung, und dann kam die Einmündung in das zentrale
Gang- und Höhlensystem.

Rask löschte das Feuerzeug, denn er mußte mit dem
Brennstoff sparsam umgehen. Vielleicht lief nicht alles so ab, wie er
es erhoffte. Dann mußte der Rückweg zu einer eiligen
Flucht werden, mit oder ohne Mädchen.

Geräuschlos schob er sich weiter vorwärts, bis er vor
sich einen Lichtschimmer sah. Dort verlief der Quergang, und die
Arresthöhle lag nur etwa fünf Meter weiter links. Er roch
den Rauch der Fackeln, die vor ihrem Eingang brannten. Der einzige
kleine Generator, den die Höhlenbewohner besaßen, lieferte
nur eben genug Strom, um die wichtigsten Räume zu erhellen. Auch
Batterien für die Scheinwerfer und Handlampen waren knapp.

Er erreichte das Gangende, streckte sich auf dem

unebenen Felsboden aus und schob den Kopf zentimeterweise vor.
Schließlich bekam er die beiden Posten ins Blickfeld, die die
Gefangene zu bewachen hatten. Als er sie sah, flog ein grimmiges
Lächeln über sein Gesicht. Sie gehörten zu Turmacks
Leibwache, ganz, wie er erwartet hatte. Trotzdem waren sie im
Augenblick keine ernsten Gegner für ihn.

Beide Männer schliefen!

Sie hatten sich auf den Boden gesetzt und den Rücken gegen
die Gangwand gelehnt. Ihre Köpfe waren auf die Brust gesunken,
einer stieß leise Schnarchlaute aus. Die Gewehre ruhten auf
ihren Beinen und waren gesichert. Das Licht der bereits halb
abgebrannten Fackeln warf zuckende Reflexe über die Szene.

Langsam richtete sich Rask Colman auf. Er suchte und fand einen
länglichen Stein, der gut in seiner Hand lag. Dann schob er sich
aus dem Seitengang und ließ die Füße auf den tiefer
liegenden Boden des Querganges gleiten. Er zog seinen Körper
nach, richtete sich auf und schlich dann in geduckter Haltung auf die
Männer zu.

Neben dem ersten hielt er an und nahm genau Maß. Dann fiel
der Stein gegen die Schläfe des Postens.

Rask hatte den Schlag so dosiert, daß er den Mann unmöglich
töten konnte. Er mußte nur seinen Schlaf soweit
verlängern, daß er in eine lange anhaltende
Bewußtlosigkeit überging. Ihm kam es allein darauf an, daß
keiner der Soldaten Alarm schlagen konnte, ehe seine Ablösung
eintraf. Sie würde erst am Morgen kommen, und bis dahin wollte
Colman mit dem Mädchen bereits weit fort sein.

Seine Rechnung ging vorläufig auf.

Der Posten stieß einen langen Seufzer aus, seine Augen
öffneten sich für einen Moment. Dann wurden sie glasig und
fielen wieder zu, der Körper des Mannes sackte zur Seite. Rasch
fing Rask ihn ab und ließ ihn langsam zu Boden gleiten. Er war
aber einen Augenblick lang unachtsam, und das rächte sich
sofort.

Das Gewehr rutschte von den Beinen des Soldaten und fiel mit
lautem Gepolter zu Boden!

In der nächsten Sekunde erwachte der zweite Mann.

Er war sofort hellwach und brauchte nur einen Moment,

um die Lage zu erfassen. Ruckartig richtete er sich auf, kam auf
die Beine und griff nach seinem Gewehr. Knackend flog der
Sicherungsflügel herum, und der Lauf der Waffe richtete sich auf
den Eindringling.

Rask Colman handelte rein impulsiv.

Seine Rechte schoß vor, der Stein krachte gegen das Gewehr,
noch ehe der Finger des Gegners an den Abzug kam. Die Waffe polterte
auf den Stein und schlitterte einige Meter weit über den
Gangboden. Der Soldat erkannte, daß er sie nicht mehr erreichen
konnte, ohne wertvolle Zeit zu verlieren. Er fuhr herum und stellte
sich abwehrbereit auf.

Rask Colman war kein Schwächling, aber der Posten war ihm an
körperlicher Kraft überlegen. Auf ebenem Boden hätte
er seine größere Gewandtheit ausspielen können, nicht
aber in diesem von Felshöckern übersäten Gang. Wenn er
es auf einen Nahkampf ankommen ließ, mußte er
unweigerlich den kürzeren ziehen.

Colman handelte, ohne lange zu überlegen. Sein rechtes Bein
zuckte hoch, der Fuß traf voll auf die linke Kniescheibe des
Gegners. Der Mann zuckte vor Schmerz zusammen und verlor für
einen Augenblick die Balance. Das nützte Rask Colman auch sofort
aus. Seine Fäuste stießen durch die vernachlässigte
Deckung des Postens und schlugen eine Doublette gegen Kinn und
Schläfe.

Der Soldat war jedoch hart im Nehmen. Sein Kopf ruckte nach
hinten, er war zwar angeschlagen, gab aber noch längst nicht
auf. Er sprang vorwärts und schlug wütend mit beiden Händen
zu.

Den Schlag gegen sein Kinn konnte Colman abblocken, aber der
zweite Schwinger traf voll auf das Nervengeflecht unter seinem linken
Schulterblatt. Ein wilder Schmerz durchzuckte ihn und trieb ihm diel
Tränen in die Augen. Er rettete sich durch einen Sidestep vor
dem sofort nachsetzenden Gegner. Dessen Schläge gingen ins
Leere, er kam erneut ins Stolpern. Plötzlich sah Rask seinen
Nacken dicht vor sich und hieb mit der Handkante zu.

Dieser Schlag brachte die Entscheidung. Der Posten fiel zu Boden
wie ein gefällter Baum und rührte sich nicht mehr.

Rask Colman zog sich zurück und lehnte sich gegen die Wand
des Ganges. Schwer atmend stand er da, wartete auf

das Abklingen seiner Schmerzen und beobachtete mißtrauisch
den Mann vor seinen Füßen. Erst als er sicher war, daß
ihm von diesem keine Gefahr mehr drohte, entspannte er sich ganz.

Dann klang unvermutet eine Stimme auf und ließ ihn
herumwirbeln.

„Gut gemacht, Rask Colman“, sagte Myra Frecoli, de ren
Gesicht hinter dem Gitter erschienen war. Jch hätte nie
geglaubt, daß ausgerechnet ein Yang gleich zweimal so mutig für
mich eintreten würde! Man hat Ihnen zuvor schon übel
mitgespielt, das konnte ich aus der Unterhaltung meiner Wächter
erfahren. Daß Sie nun auch noch hier eingedrungen sind, um mir
zu helfen, muß ich Ihnen doppelt hoch anrechnen.“

Rask verzog das Gesicht.

„Rechnen können Sie später noch“, gab er
schärfer als beabsichtigt zurück. „„Ja, ich
will Sie hier herausholen, weil ich Ihren Worten glaube, im Gegensatz
zu Gran Turmack. Bereiten Sie sich aber schon jetzt auf einen langen
Weg voller Hindernisse vor. In wenigen Stunden wird man entdecken,
was hier geschehen ist, und dann wird Turmack uns gnadenlos jagen.“

Er beugte sich über die beiden besinnungslosen Männer
und suchte nach dem Schlüssel für die Arresthöhle.
Dann sperrte er diese auf, und die Gefangene kam heraus. Er überlegte
kurz, ob sie die Gewehre mitnehmen sollten, entschied sich jedoch
dagegen. Wenn Turmack zur Jagd auf ihn und das Mädchen blies,
würde er mit allen Männern kommen. Dagegen halfen zwei
Waffen und dreißig Patronen nicht viel.

„„Vollkommen richtig“, sagte Myra Frecoli, als
der junge Mann diese Ansicht äußerte. „Wenn alle
Yangs nur annähernd so vernünftig gewesen wären, sähe
es jetzt auf Trigon anders aus. Dasselbe gilt allerdings auch für
meine Leute, das gebe ich offen zu.“

Rask zuckte mit den Schultern. „„Kommen Sie, wir
müssen möglichst schnell verschwinden. Uns bleiben nur ein
paar Stunden, dann wird in der ganzen Umgebung der Teufel los sein.
Falls man uns erwischt, werden wir einfach abgeknallt.“

Sie nahmen die Fackeln aus den Haltern und machten sich auf den
Weg. Eine Viertelstunde später hatten sie den Weg in die
Freiheit erreicht. Colman nahm die Fackeln und trat sie unter seihen
Stiefeln aus.

„Wir müssen noch warten“, raunte er dann. „Die
nächste Patrouille wird in etwa fünf Minuten hier
vorbeikommen, und das ist zu knapp. Der Abhang ist voller loser
Steine, und wenn nur ein paar davon ins Rollen kommen, muß man
es weithin hören.“

Myra legte ihre Hand auf seinen Arm.

„Sie tun viel für mich, aber Sie sollen es nie bereuen,
sofern es uns gelingt, zu entkommen. Das Leben in den Städten
der Menakkos ist zwar auch nicht ohne Probleme, aber dort gibt es
keine Männer wie Ihren Hauptmann mehr. Yangs und Talos arbeiten
Hand in Hand, und es wird noch besser werden, wenn erst die
Nachschubschiffe der Menakkos angekommen sind.“

Rask Colman lächelte düster.

„Alles schön und gut. Die größte
Schwierigkeit dürfte aber darin bestehen, lebend eine dieser
Städte zu erreichen! Bis dorthin sind es etwa hundert Kilometer,
und wir können nicht damit rechnen, unterwegs etwas zum Essen zu
finden. Außerdem nimmt die Radioaktivität zweifellos
rapide zu, ganz gleich, ob wir uns nach Norden oder nach Süden
wenden.“

„Es gibt einen besseren Ausweg“, sagte das Mädchen.
„Heute kommt auf der Straße ein leerer Transporter durch,
der zurück nach Süden fährt. Wir brauchen uns nur auf
die Fahrbahn zu stellen, dann hält er an, ganz gleich, ob er nun
automatisch gelenkt wird oder mit Begleitkommando fährt. Kaum
eine halbe Stunde später sind wir in Sicherheit, dafür
garantiere ich.“

„Hoffen wir es“, knurrte Colman skeptisch.

Wenig später ging die fällige Streife unten auf der
Schneise vorbei. Eine Minute danach verließen die beiden jungen
Leute den Felsspalt und liefen los. Sie erreichten unbehelligt den
Wald und wandten sich nach Süden, um aus dem Herrschaftsbereich
Gran Turmacks zu entkommen.



8.

Die Schlafperiode in der FALCON war vorüber.

Reginald Bull und Fellmer Lloyd verließen ihre Kabinen, um
sich in die Messe zum Frühstück zu begeben. Im
Antigravschacht stießen sie auf Professor Lambert der das
gleiche Ziel hatte. Er winkte den beiden Männern lebhaft zu.

„Wir haben gestern abend die Messungen mit den Biodetektoren
noch weitergeführt, Sir“, wandte er sich an den
Staatsmarschall. „Aus geringerer Höhe haben wir bedeutend
bessere Ergebnisse erhalten. Fast alle Überlebende sind in den
sechs Städten konzentriert, die die Ortungstechniker entdeckt
haben. Außerhalb der Energiekuppeln halten sich nur einige
kleine Gruppen auf.“ Bully nickte. „„Durchaus
verständlich, Professor. Auch in dem bisher noch ,sauberen’
Gebiet gibt es radioaktive Strahlung, mit allmählich zunehmender
Tendenz. Noch ist sie nicht lebensbedrohend, aber niemand wird sich
ihr ohne Not aussetzen.“

Sie schwangen sich aus dem Schacht und suchten die Messe auf.
Gleich nach dem Frühstück erhob Bull sich wieder.

„Kommen Sie, Fellmer, die Pflicht ruft. Wir begeben uns
zuerst in die Kommandozentrale, um nachzuhören, ob man dort noch
weitere Einzelheiten herausgefunden hat.“

Auf eine entsprechende Frage hin nickte Major Roscoe; sein
Pferdegesicht zeigte einen zufriedenen Ausdruck.

„„Wir haben inzwischen das gesamte verschonte Gebiet
topografisch erfaßt, Sir. Dabei haben wir festgestellt, daß
es von drei breiten Straßen durchzogen wird, die die Städte
im Süden mit denen im Norden verbinden. Mit den Massetastern
konnten wir ermitteln, daß dabei als Baumaterial eine besonders
hochwertige Metallplastikmasse verwendet wurde.“

Reginald Bull zog die Brauen hoch.

„Das ist auch wieder etwas, das nicht in das Bild des für
unsere Begriffe unterentwickelten Planeten paßt. Die Leute hier
dürften noch gar nicht dazu imstande gewesen sein, einen solchen
Stoff herzustellen. Metallplastik wird bekanntlich durch
Strahlenbeschuß molekular verdichtet und

erhält erst dadurch die nötige Festigkeit.“

Sie traten an einen Kartentisch, auf dem eine Reliefkarte
befestigt war. Sie zeigte den Mittelteil des Kontinents von einer
Küste zur anderen. Der Intensitätsgrad der herrschenden
Strahlung wurde durch entsprechende farbaktive Rotmarkierungen
dargestellt. An den Rändern waren sie tiefdunkel, in der Mitte
blaßrosa, fast weiß.

„Es handelt sich allerdings nur um annähernde Werte,
Sir“, erklärte der Erste Offizier. „„Die
verseuchten Staubmassen in der Hochatmosphäre strahlen
verschieden stark und haben die Meßergebnisse zum Teil
verfälscht. Wir haben die Auswertung der Positronik überlassen,
damit ein Höchstmaß an Genauigkeit erreicht wurde,
aber...“

„„Schon gut, Jock“, unterbrach ihn Bully. „„So
genau brauchen wir es nun auch wieder nicht zu wissen. Mir genügt
es vollauf, daß es noch eine Zone gibt, in der wir unbesorgt
landen können. Das werden wir wohl oder übel tun müssen,
wenn wir genau herausfinden wollen, was da unten eigentlich los ist.“

„„Ob es aber ratsam sein dürfte, mit dem Schiff
dort herunterzugehen?“ gab Fellmer Lloyd zu bedenken.
„„Schließlich scheint einiges darauf hinzuweisen,
daß sich Fremde auf Trigon aufhalten. Sie könnten die
Landung als feindseligen Akt einstufen und, uns angreifen.“

Der Marschall winkte ab.

„Natürlich beabsichtige ich nicht, die FALCON einer
solchen Gefahr auszusetzen. Ich denke vielmehr an die Entsendung
eines kleinen Beibootes. Bei dem Strahlensalat, der auf dem Planeten
herrscht, mußte es niedergehen können, ohne geortet zu
werden. Was gibt es sonst noch Bemerkenswertes da unten?“
wandte er sich wieder an den Ersten Offizier.

„Die Städte im Süden sind erheblich kleiner als
die oben im Norden“, erklärte Jock Grewe. „„Sehen
Sie selbst, wir haben die Gebäudeansammlungen genau lokalisiert.
Es sieht so aus, als hätte man im Süden große
Plantagen angelegt, die sich unter den Schirmfeldern befinden. Das
ist wahrscheinlich klimatisch bedingt, denn da unten ist es bedeutend
wärmer als im Norden.“

Reginald Bull nickte und betrachtete die schmalen

Metallfolien, die den Verlauf der drei Straßen
kennzeichneten. Diese führten schnurgerade durch das Gelände,
wie mit einem Lineal gezogen. Wo sie Wälder durchschnitten,
waren breite Schneisen geschlagen worden, Hügel hatte man
offenbar nivelliert, statt sie zu umgehen. So baute nur jemand, dem
hochentwikkelte Robotmaschinen zur Verfügung standen - und die
hatte es auf Trigon früher mit Sicherheit nicht gegeben!

„Haben Sie Fahrzeugverkehr feststellen können?“
erkundigte er sich. Der Offizier schüttelte den Kopf.

„Nichts, Sir. Seit wir unsere Höhe verringert haben,
müßten wir jeden Wagen erkennen können, der sich da
unten bewegt.“

Der Marschall ging dieser Sache aber nicht weiter nach. Statt
dessen wandte er sich an den Mutanten.

„Jetzt brauche ich Sie, Fellmer. Die Vermutung, daß es
auf Trigon fremde Intelligenzen gibt, ist für mich inzwischen
fast zur Gewißheit geworden. Versuchen Sie doch mal, ob Sie
etwas darüber herausfinden können. Oder ist die Entfernung
dafür noch zu groß?“

Fellmer Lloyd wiegte den Kopf. „„Für eine
brauchbare telepathische Sondierung dürfte es nicht reichen,
Sir. Es mußte mir jedoch gelingen, wenigstens die
Hirnwellenmuster zu orten, sofern es welche gibt.“

„Das genügt fürs erste auch“, erklärte
Bully. „Gut, fangen Sie gleich damit an. Dann sehen wir
weiter.“

Der Mutant nickte und ließ sich in einem Kontursitz nieder.
Er schloß die Augen und konzentrierte sich, die Umwelt versank
für ihn. Seine für Normalmenschen unbegreiflichen
paramentalen Sinne erwachten, er streckte seine geistigen „„Fühler“
nach der Oberfläche des Planeten aus. Die anderen verhielten
sich solange still, um ihn nicht zu stören.

Als er die Augen wieder aufschlug, war sein Gesicht ernst.

„Vollständige Fehlanzeige, Sir!“ sagte er
kopfschüttelnd. „Jch kann nichts empfangen, nicht einmal
die schwächste Aura eines einzigen Menschen. Es ist, als wäre
das gesamte Gebiet unter uns mit einem Anti-PSI-Feld überzogen,
das alle gedanklichen Impulse restlos absorbiert.“

Reginald Bull atmete schnaufend aus.

„Das paßt wie die Faust aufs blaue Auge!“
knurrte er mit verhaltenem Grimm. „„Die Biodetektoren
weisen eindeutig aus, daß es unter uns etwa hunderttausend
Menschen gibt, und diese Geräte sind zuverlässig. Irgend
jemand hat sich also wirklich die Mühe gemacht, eine PSI-Tarnung
zu installieren - und warum? Weil diese Brüder etwas zu
verbergen haben, darauf möchte ich meinen Zellaktivator
verwetten!“

Er fuhr herum und sah den Kommandanten an.

„Lassen Sie sofort ein Beiboot startklar machen, Major. Ich
selbst werde den Planeten aufsuchen, Mr. Lloyd wird mich begleiten.
Außerdem benötige ich nur noch einen Piloten, der im
Notfall sehr schnell reagieren kann.“

„Ist das nicht etwas zu riskant, Sir?“ wandte Major
Roscoe ein. Bully schüttelte entschieden den Kopf.

„Keine Sorge, ich weiß schon, was ich tue. Kommen Sie
mit, Fellmer, wir besuchen vorher noch unsere Eierköpfe. Sie
sollen für uns eine kleinere Gruppe von Menschen ausfindig
machen, die sich außerhalb der Städte befindet. Die werden
wir dann aufsuchen und so lange beknien, bis wir wissen, was da unten
eigentlich los ist.“

Auch Professor Quator äußerte Bedenken, aber er kam
damit nicht durch. Es reizte Reginald Bull, persönlich die
Rätsel zu lösen, die ihnen Trigon jetzt aufgab. Er war eben
ein Mann, der ohne Not keinem Abenteuer aus dem Wege ging, wie Perry
Rhodan es zu definieren pflegte.

Das Team der Wissenschaftler hatte ein Duplikat der Reliefkarte
erhalten und darauf alle Punkte markiert, an denen Menschen außerhalb
der Städte lebten. Die meisten waren in kleinen Gruppen
zusammen, die nur wenige Köpfe zählten. Es gab nur eine
größere Ansammlung fast genau in der Mitte der verschonten
Zone.

„Es muß sich um drei- bis vierhundert Leute handeln,
Sir“, erklärte Rissa Corfyn, eine schlanke Galaktobiologin
mit langem braunem Haar und lustigen Augen. Bully betrachtete sie
wohlgefällig, besann sich dann jedoch wieder auf seine Aufgabe
und sah auf die Karte.

„Die leben ja mitten in den Wäldern“, wunderte er
sich,

doch schon im nächsten Moment bemerkte er seinen Irrtum. „Ach
nein, dort liegt ja das kleine Hochplateau“, erinnerte er sich.
„„Die Hohlraumtaster haben angezeigt, daß es in dem
Felsmassiv eine Unmenge von Kavernen gibt, vermutlich Höhlen
natürlichen Ursprungs. Ein relativ sicherer Aufenthalt, solange
die Radioaktivität nicht zu stark ansteigt. Okay, dort wollen
wir es einmal versuchen. Besten Dank, Dr. Corfyn. Kommen Sie,
Fellmer, wir machen uns fertig und sausen los.“

Die beiden Männer legten einfache Bordkombinationen an. Als
Ausrüstung nahmen sie nur Paralysatoren und einen Translator
mit, der bereits auf die Sprache der Trigonbewohner programmiert war.
Major Roscoe zog auch diesmal ein bedenkliches Gesicht. Er wollte
Bull dazu überreden, schwere Kombistrahler mitzuführen,
aber der Marschall winkte ab.

„„Wir wollen keinen Krieg führen, sondern nur die
Lage erkunden, Major. Wenn wir sozusagen mit schwerem Geschütz
aufmarschieren, verängstigen wir die Leute nur. Eben das möchte
ich vermeiden, ich will ihr Vertrauen und ein vernünftiges
Gespräch. Sie müssen immer bedenken, daß man auf
diesem Planeten ziemlich rückständig ist. Mit Fremden
werden wir es bestimmt nicht zu tun bekommen, die sitzen zweifellos
in den strahlengeschützten Städten.“

Er begab sich mit dem Mutanten in den Hangar, wo eine Space-Jet
startbereit stand. Als Pilot fungierte ein Korporal von etwa dreißig
Jahren mit stämmiger Statur, einem breitflächigen Gesicht
und schwarzem Kraushaar. Er stand neben der Einstiegrampe und
salutierte gemessen.

„Korporal Clapton, Sir. Alle Bordsysteme sind durchgecheckt,
sämtliche Anlagen einwandfrei in Ordnung.“ Reginald Bull
runzelte die Stirn. „Clapton?“ überleg te er
halblaut. „„Der Name kommt mir doch irgendwie bekannt
vor, ich weiß nur nicht gleich, woher. Sind wir uns schon
einmal irgendwo begegnet?“

Der Pilot verneinte, aber Fellmer Lloyd begann zu schmunzeln.
„„Ich kann mir denken, wen Sie meinen, Sir, wenn auch der
Name nicht ganz stimmt: An Korporal Clackton, den Mann, mit dem
,verdrehten’ Unterbewußtsein. Alles, was er anfing,
schien verkehrt zu sein, aber sein

,zweites Ich’ sorgte stets dafür, daß es doch zu
einem guten Ende kam.“

Sie bestiegen das Fahrzeug und nahmen ihre Plätze in dem
kleinen Steuerraum ein. Die Startfreigabe kam, dann glitt die
Hangarschleuse auf. Das Abstoßfeld beförderte die Jet in
den freien Raum, das Triebwerk lief an, und der Abstieg zur
Oberfläche von Trigon begann.

Er ging nicht ganz ohne Komplikationen vor sich. Die meisten
Instrumente wurden durch die radioaktiven Staubwolken gestört
und zeigten vollkommen falsche Werte an. Clapton ließ sich
jedoch dadurch nicht beirren, sondern steuerte mit sicheren
Handgriffen. Bull sah ihm über die Schulter und nickte
anerkennend. Dann hatte der kleine Raumer die turbulente Zone
durchstoßen und drang in die tiefen Luftschichten ein. Nun
arbeiteten die Instrumente wieder einwandfrei.

„Wir landen nicht direkt bei dem Hochplateau“, wies
Bull den Piloten an. „Gehen Sie einige Kilometer weiter südlich
nieder, auf der kleinen Lichtung rechts von der Straße. Dort
ist die Jet nach den Seiten hin gedeckt, und wir können kaum
Aufsehen erregen.“

Clapton konnte nun nach Sicht fliegen und fand die bezeichnete
Stelle schnell. Fünf Kilometer über dem Boden schaltete er
das Triebwerk ab. Vom Antigrav getragen, glitt das Fahrzeug langsam
und ohne die verräterischen Leuchterscheinungen gewaltsam
verdrängter Luftmassen zu Boden. Es setzte sanft auf, und Bully
nickte Lloyd unternehmungslustig zu.

„Dann also auf ins Vergnügen! Ich bin gespannt, wie die
Bewohner von Trigon reagieren, wenn sie erstmals Menschen von der
fernen Erde zu Gesicht bekommen. Wahrscheinlich -hoppla, Fellmer, was
gibt es jetzt?“

Der Mutant reagierte nicht. Er hatte die Augen geschlossen und
lauschte in sich hinein. Der Marschall kannte diese Anzeichen und
wartete geduldig ab.

„Ich kann jetzt wieder telepathische Impulse auffangen,
Sir“, erklärte Fellmer Lloyd nach einer Weile. „Sie
sind allerdings außerordentlich schwach, das dämpfende
Feld wirkt sich auch hier noch aus. Von den Leuten im Bereich des
Plateaus empfange ich lediglich kaum wahrnehmbare

Strukturmuster. Es gibt aber auch zwei Menschen, die uns erheblich
näher sind. Sie müssen die Space-Jet gesehen haben, denn
sie bewegen sich direkt auf unseren Standort zu.“

„Woran denken sie?“ forschte Bull, aber Lloyd schüt
telte den Kopf. „Das kann ich nicht feststellen, Sir. Ihre
Gedanken liegen wie in einem dichten Nebel, der nur verschwommene
Konturen erkennen läßt. Es ist schwer, das einem Laien zu
erklären. Der optische Vergleich gibt den Zustand nur
unvollkommen wieder.“

„Schon gut, Fellmer“, sagte Reginald Bull. „Strengen
Sie sich nicht länger an, wir werden auch so erfahren können,
was wir wissen müssen. Wir steigen jetzt aus und gehen den
beiden entgegen. Sie begleiten uns, Korporal, halten sich aber
vorerst in Deckung, um notfalls eingreifen zu können. Wenn die
Leute merken, daß sie es mit vollkommen Fremden zu tun haben,
kann es leicht zu Fehlreaktionen kommen.“

Die drei Männer verließen die Space-Jet. Clapton hatte
ein kleines Kommandogerät mitgenommen, ein Tastendruck ließ
die Trittrampe einfahren und schloß die Bodenschleuse. Nun
konnte niemand in das Fahrzeug eindringen, der nicht ebenfalls einen
Kodegeber mit dem gültigen Funkschlüssel besaß.

„Woher kommen sie?“ fragte Bully, und der Mutant wies
nach Nordosten. „Sie sind jetzt noch etwa zweihundert Meter von
uns entfernt, Sir. Das ist aber auch alles, was ich sagen kann, das
Anti-PSI-Feld wirkt zu gründlich.“

Reginald Bull rückte den Translator vor seiner Brust zurecht.
„Dieses Gerät kann es nicht stören, also ist das
nicht weiter schlimm. Verziehen Sie sich jetzt in die Büsche,
Korporal, und halten Sie den Paralysator bereit. Ich rechne zwar kaum
mit Komplikationen, aber besser ist besser.“

Sekunden später war Clapton im Unterholz des nahen Waldes
untergetaucht. Der Staatsmarschall zwinkerte Fellmer Lloyd zu, dann
wandten sich beide um und sahen nach Osten. Dort war inzwischen die
Sonne aufgegangen und übergoß die Lichtung mit ihrem
Schein. Ihr durch die Staubmassen in der Atmosphäre gedämpftes
Licht war

düsterrot und schuf eine seltsam unwirklich wirkende Kulisse.

„Sie sind schon ganz nahe“, erklärte der Mutant
halb laut. „Jetzt kann ich auch erfassen, was sie denken, Sir.
Oh, das ist wirklich interessant: Sie halten uns für Angehörige
der fremden Rasse, die hier auf Trigon den Lauf der Dinge bestimmt!“

Rask Colman und Myra Frecoli beeilten sich, so sehr sie nur
konnten. Trotzdem kamen sie nicht sonderlich schnell vorwärts.
Die dichten Baumkronen ließen das Sternenlicht nicht bis zum
Boden durch, die meiste Zeit tasteten sie sich blind voran. Zum Glück
besaß Myra einen kleinen Kompaß mit Leuchtziffern, so daß
sie wenigstens die Richtung nicht verloren.

„„Wir haben einen Fehler gemacht“, sagte das Mäd
chen, als sie einen Moment rasteten. „Wir hätten die
beiden Wachen in das Gefängnis bringen und einschließen
sollen. Vielleicht sind sie jetzt schon erwacht und haben Alarm
geschlagen.“

Rask zuckte mit den Schultern.

„Das ist möglich, jetzt aber nicht mehr ungeschehen zu
machen. Allerdings glaube ich nicht, daß Turmack vor
Sonnenaufgang etwas unternehmen wird. Er weiß, daß es
sinnlos wäre, im Dunkeln nach zwei Leuten zu suchen, von denen
nicht bekannt ist, wohin sie sich gewandt haben. Einen gewissen
Vorsprung erhalten wir also auf jeden Fall.“

Als es zu dämmern begann, hatten sie kaum mehr als fünf
Kilometer zurückgelegt. Von da an kamen sie jedoch zügig
voran. Sie erreichten die Straße und gingen parallel zu ihr
weiter nach Süden. Bis der Transporter kam, mußten noch
einige Stunden vergehen, und je weiter sie sich von den Höhlen
entfernten, um so größer war ihre Chance, nicht gefunden
zu werden.

Plötzlich blieb Colman stehen und sah verwundert zum erst
halb erhellten Himmel auf. Dort war ein blitzender Punkt zu sehen,
viel heller als die erlöschenden Sterne. Er wurde rasch größer,
beschrieb einen Halbbogen und kam scheinbar geradewegs auf die beiden
Flüchtlinge zu.

„Was kann das sein?“ fragte er mit gerunzelter Stirn.

Myra Frecoli folgte seinem Blick und zuckte zusammen. Sie war
jedoch nicht erschrocken, sondern auf ihrem Gesicht lag ein Ausdruck
freudiger Erregung.

„Es kann sich nur um ein Luftfahrzeug der Menakkos handeln!“
gab sie atemlos zurück. „„Sie besitzen mehrere
solche Maschinen, mit denen sie bei Bedarf zwischen den Städten
hin und her fliegen. Ich glaube fast, daß sie kommen, um nach
mir zu suchen. Anders läßt es sich kaum erklären, daß
das Flugboot ausgerechnet hier auftaucht.“

Myra hatte Rask unterwegs in großen Zügen über die
Fremden und das Leben in den neuen Städten unterrichtet. Er sah
also keinen Grund, diese Erklärung nicht zu akzeptieren.
Flugzeuge der Yangs oder Talos gab es auf Trigon längst nicht
mehr, es konnte also nur eine Maschine der Menakkos sein.

Das Fahrzeug kam geräuschlos tiefer und wurde zu einem
dunklen Punkt, als es den Bereich der Sonneneinstrahlung verließ.
Mit angehaltenem Atem verfolgten die beiden jungen Leute seine Bahn,
bis es etwa einen Kilometer weiter südlich in der Nähe der
Straße niederging.

„Kommen Sie, Rask“, sagte Myra und begann zu lau fen.

Sie kämpften sich durch das unwegsame Gelände, bis sie
in der Ferne über den Baumkronen einen Lichtreflex sahen. Eilig
bewegten sie sich darauf zu, in der frohen Erwartung, bald in
Sicherheit zu sein. Sie brachen durch das Unterholz, bis sie den Rand
der Lichtung erreicht hatten, auf der die Space-Jet stand. Dann blieb
Myra Frecoli abrupt stehen.

„Das ist kein Flugboot der Menakkos!“ stellte sie halb
verblüfft, halb erschrocken fest.

„„Ganz recht, junge Dame“, sagte Reginald Bull.

Er und Fellmer Lloyd musterten die beiden Ankömmlinge. Sie
sahen ein gut aussehendes junges Mädchen in einer hellblauen
Kombination, die sich in keiner Weise von einer Terranerin
unterschied. Auch der hochgewachsene Mann mit dem blonden Haar hätte
auf einem beliebigen Planeten des Solaren Imperiums zu Hause sein
können. Er trug allerdings eine fremde, stark mitgenommene
olivgrüne Uniform.

Fellmer Lloyd konnte über die kurze Distanz hinweg ihre
Gedanken mühelos erfassen. Er sagte jedoch nichts, sondern
überließ es Bull, den Kontakt zu knüpfen. Schon
normale

Menschen des 33. Jahrhunderts reagierten verstört, wenn sie
Mutanten gegenüberstanden, die in ihren Gehirnen „lesen“
konnten. Die Bewohner von Trigon mit diesem Phänomen zu
konfrontieren, war also erst recht nicht ratsam.

„Sie haben offenbar jemand anders erwartet“, sagte
Bully mit vorsichtigem Lächeln. „Trotzdem gibt es für
Sie keinen Grund zur Beunruhigung. Wir sind zwar keine Menakkos, aber
auch weder Talos noch Yangs. Wir kommen von einem anderen weit
entfernten Planeten, der gleichfalls von Menschen bewohnt wird. Von
uns haben Sie nichts zu befürchten, das versichere ich Ihnen.
Wir sind nur hier gelandet, um die Lage zu erkunden und
festzustellen, ob wir den Überlebenden helfen können.“

Verwirrt sahen die beiden Flüchtlinge auf den Translator vor
seiner Brust, der seine Worte im Yang-Idiom wiedergab. Geräte
dieser Art gab es bei den Menakkos nicht. Sie konnten auf sie
verzichten, denn ihre telepathischen Begabungen waren überaus
stark. Jeder Mensch konnte ihre gedanklichen Sendungen „hören“,
wenn sie an ihn gerichtet waren und er sich in ihrer Nähe
befand.

Das schoß nun durch Myra Frecolis Kopf, und Fellmer Lloyd
fuhr unwillkürlich zusammen. Eine ganze Rasse von natürlichen
Telepathen - das war mehr, als er sich hätte erträumen
können. Im nächsten Augenblick hatte er auch begriffen,
weshalb das Anti-PSI-Feld über diesem Gebiet lag.

Die Menakkos mußten in parapsychischer Hinsicht sehr
sensibel sein und konnten die Empfangssektoren ihrer Hirne offenbar
nicht vollständig abblocken. Im gedanklichen Verkehr
untereinander mochte es einen Modus geben, der das überflüssig
macht. Die unkontrollierten Ausstrahlungen von vielen tausend
menschlichen Gehirnen waren jedoch zuviel für sie. Sie waren
einfach dazu gezwungen gewesen, hier Abhilfe zu schaffen, wenn sie
geistig stabil bleiben wollten.

Rask Colman hatte sich zuerst gefaßt.

„Es gibt also auch auf anderen Welten Menschen“,
stellte er fest. „„Noch gestern hätte ich nicht
daran geglaubt, bei uns gab es in dieser Hinsicht nur vage
Spekulationen. Inzwischen habe ich jedoch durch Myra von den Menakkos

erfahren, die nach Trigon gekommen sind, um uns zu retten.“

„Zu retten?“ fragte Reginald Bull verblüfft.
„„Das verstehe ich nicht ganz. Wir hatten befürchtet,
die Fremden hätten Ihre Welt überfallen und wären nun
dabei...“

„Entschuldigen Sie, Sir“, unterbrach ihn der Mutant.
„„Ich habe die Gedanken der beiden erfaßt und kenne
nun die Wahrheit. Es gab keinen Überfall, nur einen Unfall mit
schrecklichen Folgen, der den Atomkrieg zwischen Yangs und Talos
auslöste. Das, was wir durch den Funkspruch vom siebten Planeten
erfahren haben, stimmt also im großen und ganzen.“

Myra Frecoli sah ihn mit großen Augen an. „„Sie
können auch Gedanken lesen?“ erkundigte sie sich
ungläubig. „Das hat es hier bei uns auf Trigon noch nie
gegeben. Sind wir denn anders als die Menschen in Ihrer Heimat? Ich
meine -Sie sehen doch genauso aus wie wir.“

Fellmer Lloyd schüttelte lächelnd den Kopf.

„„S ie sind vollkommen normal - ich bin lediglich eine
große Ausnahme. Gut, nun wissen wir ungefähr, was wir von
einander zu halten haben..“

„Sie wissen es!“ knurrte Bully, der sich mit Recht
übergangen fühlte. „Vergessen Sie aber nicht, daß
ich keine Ausnahme bin, sondern nur ein armer Normalmensch. Ich kann
mir zwar jetzt einiges zusammenreimen, sehe aber längst noch
nicht ganz durch.“

„Okay, Sir“, gab der Mutant zurück. „„Sie
werden gleich alles erfahren, aber zuerst sollten wir Korporal
Clapton erlösen, der sich da drüben Hals und Ohren
verrenkt. Ich verbürge mich dafür, daß diese beiden
Leute ungefährlich sind.“

„Kommen Sie raus, Korporal“, sagte der Marschall, denn
er wußte, daß er sich auf Lloyd verlassen konnte. Clapton
schob sich ins Freie, und nun holte der Mutant erst einmal die
vergessene Vorstellung der fünf Akteure nach. Dann begannen
beide Seiten mit der Klärung aller noch anstehenden Fragen.

Sie unterhielten sich so angeregt, daß niemand mehr daran
dachte, auf die Umgebung zu achten - und das sollte sich sehr bald
rächen!



9.

Gran Turmack tobte.

Er hatte allerdings erst mit erheblicher Verzögerung von der
Befreiung der Gefangenen erfahren. Die beiden Wächter waren wohl
schon etwa eine halbe Stunde nach ihrer Ausschaltung wieder zu sich
gekommen. Da sie aber wußten, daß es ihnen schlecht
ergehen würde, hatten sie es vorgezogen, sich weiter bewußtlos
zu stellen, bis ihre Ablösung kam.

Das hatte ihnen jedoch wenig genutzt. Der Hauptmann hatte sie so
lange verhört, bis er alle Einzelheiten der Aktion Rask Colmans
wußte. Dann hatte er sie kurzerhand erschossen, vor
angetretener Mannschaft, die unsanft aus den Betten getrommelt worden
war. Versager, wie sie es waren, hatten ihr Leben verwirkt, wie er
den anderen zornbebend erklärte.

Dabei wußte er sehr gut, daß er eigentlich der
Schuldige war. Er hatte Rask Colman unterschätzt. Das war ihm
nun klargeworden, doch er durfte es natürlich nie zugeben.

Daß ihm die Vorkommnisse einen psychischen Knacks versetzt
hatten, wurde ihm dagegen nicht klar. Er spürte nur verstärkt
den glühenden Haß auf die Talos, auf ihre neuen
Verbündeten und vor allem auf Colman. Er und Myra Frecoli mußten
wieder eingefangen werden, um jeden Preis.

Als er sich ausgetobt und wieder halbwegs gefangen hatte; gab er
seine Befehle. Er glaubte zu wissen, wohin sich die Flüchtlinge
gewandt hatten. Daß sie zu Fuß und ohne Lebensmittel den
langen Marsch zu den Talos nicht schaffen konnten, war ihm klar. Was
lag also näher als die Schlußfolgerung, daß sie
versuchen würden, sich in einem Transporter der Feinde in
Sicherheit zu bringen?

So mußte es sein, und Turmack handelte entsprechend.

Er teilte seine Männer in acht Gruppen ein. Diese sollten
nach Norden und Süden hin ausschwärmen und das Gelände
bis zur Straße hin durchkämmen. Daß Rask Colman und
das Mädchen einen Vorsprung hatten, konnte ihnen seiner Ansicht
nach wenig nützen. Sie mußten sich irgendwo an der

Straße aufhalten, bis ein Wagen kam - und dort würde
man sie schnappen!

Nach einem hastig eingenommenen frugalen Frühstück
setzten sich die Suchtrupps in Marsch. Gran Turmack führte jenen
an, der am weitesten nach Süden vorstieß. Daß
ausgerechnet er es war, der auf die Gesuchten und die drei Terraner
stieß, war ein reiner Zufall.

Er hetzte seine Männer erbarmungslos durch den Wald, bis er
plötzlich die Kuppel der Space-Jet in der Sonne blinken sah. Er
besaß ein Fernglas und so fiel es ihm nicht schwer, diesen als
ein, wenn auch fremdes. Fahrzeug zu identifizieren. Dieses konnte nur
den Talos oder ihren Verbündeten gehören. Ob es nun
gekommen war, um nach dem Mädchen zu suchen, oder ob es sich aus
einem anderen Grund hier befand, mußte sich erst noch
herausstellen. Er wollte es auf jeden Fall in seine Gewalt bringen,
um es später für seine Zwecke einsetzen zu können.

Gran Turmack ließ seine zwölf Männer ausschwärmen
und die Lichtung einkreisen. Er selbst schob sich zusammen mit einem
Unteroffizier soweit vor, daß er das Gefährt ins Blickfeld
bekam. Dann flog ein befriedigtes Grinsen über sein grobes
Gesicht.

Er hatte mehr gefunden, als er sich hätte erträumen
können: Nicht nur Colman und die Talo, sondern auch noch drei
Menakkos und ihr seltsames Fahrzeug! Diese Beute sollte ihm nicht
mehr entkommen. Er wartete ab, bis seine Männer ihre Positionen
rings um die Lichtung eingenommen haben mußten. Dann stieß
er einen grellen Pfiff aus und stürmte mit schußbereiter
Pistole aus seiner Deckung.

Die Terraner und ihre Gesprächspartner wurden von diesem
Angriff vollkommen überrascht.

Keiner von ihnen hatte geglaubt, daß die Soldaten so;
schnell zur Stelle sein würden. Reginald Bull hatte zwar
beabsichtigt, die beiden Trigoner an Bord der Space-Jet zu nehmen und
mit ihnen zu den Menakkos zu fliegen. Er hatte sich jedoch Zeit
gelassen, um zuerst einmal genügend Einzelheiten zu erfahren.
Als dann der Pfiff Turmacks ertönte und dreizehn Männer von
allen Seiten herangestürmt kamen, geschah das ohne jede
Vorwarnung. Auch Fellmer Lloyd hatte das Nahen der Angreifer nicht
gespürt. Das

Blockierungsfeld der Menakkos beeinträchtigte seine
Parafähigkeiten so sehr, daß er nicht zugleich auf die
Gedanken der beiden jungen Trigoner und auf andere Impulse achten
konnte.

Reginald Bulls Schrecksekunde war minimal. Er griff sofort nach
seinem Paralysator, aber es blieb beim Versuch, ihn zu ziehen. Ein
Geschoß aus Gran Turmacks Pistole pfiff dicht an ihm vorbei und
überzeugte ihn von der Gefährlichkeit der Lage. Die
Yang-Soldaten besaßen zwar nur Feuerwaffen, wie man sie auf der
Erde höchstens noch in Museen fand. Ihre Kugeln wirkten jedoch
genauso tödlich wie ein Strahlerschuß, wenn sie ihre Ziele
fanden.

„Keine Gegenwehr!“ sagte Bully schnell. Gran Turmack
baute sich vor der Gruppe auf und stieß ein häßliches
Lachen aus.

„Ein vernünftiger Mann - er weiß, wann er
verloren hat! Das hättet ihr euch nicht träumen lassen,
wie? Jetzt habe ich nicht nur meine Gefangene und ihren tapferen
Helfer wieder, sondern gleich noch drei Menakkos dazu! Und nicht nur
die, außerdem auch ihr Flugboot, oder was dieses Ding da ist.
Es wird uns noch gute Dienste leisten können, denke ich.“

„Hören Sie, Turmack, Sie verkennen die Sachlage
vollkommen“, begann Fellmer Lloyd, verstummte aber wieder, als
der Hauptmann die Pistole auf ihn richtete. Er las in seinen Gedanken
und erkannte, daß es diesem auf ein Menschenleben nicht ankam.

„Die Waffen her!“ bellte Gran Turmack. „„Schön
vorsichtig, und keine falschen Bewegungen, oder es waren eure
letzten. Mich hat man einmal reingelegt, ein zweites Mal soll mir das
nicht mehr passieren.“

Reginald Bull nickte den anderen zu und holte dann langsam den
Paralysator aus dem Halfter. Er ließ ihn zu Boden fallen, Lloyd
und Clapton folgten seinem Beispiel. Auf Turmacks Wink hin kam der
Unteroffizier und sammelte die Waffen ein.

Dieser Vorgang beanspruchte die Aufmerksamkeit aller Yangs, und
das nutzte der Pilot aus. Verstohlen ließ er das Kommandogerät
zum Öffnen der Space-Jet zu Boden fallen und setzte den Absatz
darauf. Es knirschte leise, und dann

war das kleine Gerät nur noch Schrott. Jetzt konnten die
Terraner zwar nicht mehr in das Fahrzeug gelangen, aber auch die
Soldaten nicht!

Turmack hatte jedoch das Knirschen gehört. Sofort wirbelte er
herum und starrte den Korporal an. „Was haben Sie da eben
zertreten?“ forschte er mißtrauisch. Nun war es Bully,
der zu grinsen begann.

„Nur ein kleines Funkgerät, Turmack, aber ein sehr
wichtiges. Es diente dazu, den Zugang zu unserem Fahrzeug zu öffnen,
und nun existiert es nicht mehr. Peinlich für Sie, nicht wahr?“

Das Gesicht des Hauptmanns verzerrte sich. Er glaubte Bull, denn
auch auf Trigon waren Schlösser, die auf Funkimpulse ansprachen,
bereits bekannt. Er fing sich jedoch rasch wieder und winkte
großspurig ab.

„Wir werden schon eine andere Möglichkeit finden, den
Kahn aufzuknacken, verlassen Sie sich darauf. Wir besitzen genügend
Sprengstoff, um ihn notfalls auch ganz in die Luft zu jagen. Jetzt
aber Schluß mit dem unnützen Gerede. Nolan, Sie bleiben
mit sechs Mann hier und bewachen das Fahrzeug, bis ich zurückkomme
oder eine Ablösung schicke. Sobald sich jemand nähert, der
nicht zu uns gehört, ist sofort das Feuer zu eröffnen. Die
anderen untersuchen die Gefangenen auf weitere Waffen und sonstige
verdächtige Dinge.“

Die Soldaten leerten die Taschen der Terraner, aber dabei kam
nichts Ungewöhnliches zum Vorschein. Die Armbandtelekome
entgingen ihrer Aufmerksamkeit, man hielt sie lediglich für
etwas ungewöhnlich aussehende Uhren. Das besserte Reginald Bulls
Laune soweit, daß er sich auch widerspruchslos fesseln ließ.

Irgendwann würden er oder einer seiner Gefährten wohl
Gelegenheit finden, die FALCON anzurufen und von ihrem Mißgeschick
zu verständigen. Dann konnte ihre Befreiung nur die Frage
weniger Stunden sein.

Dafür büßte er aber seinen Translator ein, der
Gran Turmacks besonderes Interesse erregte. Vielleicht konnte er ihn
noch gut gebrauchen, wenn erst der Feldzug gegen die Talos und
Fremden begann. Vor allem kam es ihm aber darauf an, jede
Unterhaltung zwischen den Gefangenen und

den Höhlenbewohnern zu unterbinden. Die wollte er selbst mit
ihnen führen - in Form eines strengen Verhörs. Das sollte
allerdings in den Höhlen stattfinden, nicht hier, wo jederzeit
weitere Fremde auftauchen konnten, um nach ihren Genossen zu suchen,
falls diese zu lange ausblieben.

Sollen sie doch kommen! dachte er triumphierend. Ich habe drei von
ihnen als Geiseln, kann ihnen also meine Bedingungen diktieren. Sie
werden nachgeben müssen, ob sie wollen oder nicht. Ich werde sie
zur Kapitulation zwingen - die gerechte Sache der Yangs wird am Ende
doch noch siegen!

Turmack merkte gar nicht, daß sein Denken sich bereits auf
vollkommen irretionalen Bahnen bewegte. Er sah sich schon als
absoluten Herrscher über alle Überlebenden auf Trigon,
obwohl alle Voraussetzungen dafür fehlten. Gutgelaunt gab er den
Befehl zur Rückkehr in die Höhlen.

Dort war das Aufsehen groß. Die Menschen strömten
zusammen und begafften die Fremden, die angeblich einer anderen Rasse
angehörten. Turmack hatte inzwischen bereits ausstreuen lassen,
daß es sich um Bewohner Tragors handelte, die sich mit den
verhaßten Talos verbündet hätten. Nun genoß er
seinen Triumph.

Reginald Bull hatte keinerlei Anlaß zu triumphieren, doch er
nahm die Geschehnisse bisher nicht zu tragisch. Turmack wollte etwas
von den Terranern, die er nach wie vor für Menakkos hielt,
folglich war ihr Leben nicht bedroht. Wenn man ihm die Wahrheit
eindringlich und überzeugend nahebrachte, würde er bestimmt
schließlich einsehen, daß er im Unrecht war.

„Darauf sollten Sie sich nicht zu fest verlassen, Sir“,
murmelte Fellmer Lloyd, der Bullys Gedanken las. „„Dieser
Mann ist nicht mehr ganz normal, das erkenne ich deutlich. Ihm mit
vernünftigen Argumenten beizukommen, dürfte fast unmöglich
sein.“

Der Marschall zuckte mit den Schultern und sah sich neugierig um.
Daß es den Guerillas nicht gutgehen konnte, hatte er schon aus
dem Zustand ihrer Ausrüstung geschlossen. Was er nun zu sehen
bekam, untermauerte seine Annahme. Die Zivilisten liefen nur noch in
Lumpen

herum und schienen obendrein völlig verängstigt zu sein.
Es war an der Zeit, diesen Zuständen ein Ende zu bereiten.

Warum haben die Menakkos das nicht schon längst getan? fragte
er sich. Sie sind den Menschen von Trigon doch in allem weit
überlegen. Für sie mußte es doch leicht sein, diese
Handvoll Yangs auszuheben und dem Spuk des letzten Militaristen
dieser Welt den Garaus zu machen.

Er unterbrach seine Gedankengänge, denn nun hielt Turmack die
obligatorische Rede. Bull verstand allerdings nichts davon, denn der
Translator war ausgeschaltet. Fellmer Lloyd versuchte ihn zu
unterrichten, wurde jedoch durch einen Stoß mit einem
Gewehrkolben unsanft zum Schweigen gebracht. Er konnte sich aber auch
so denken, was der Hauptmann mit der Gestik eines großen
Volksredners von sich gab.

Inzwischen waren auch die ersten Suchtrupps zurückgekehrt,
die Turmack durch verabredete Schußsignale verständigt
hatte. Der Hauptmann gab ihnen großzügig frei, und die
erschöpften Männer verschwanden in ihren Wohnhöhlen.
Gleich darauf wurden auch die fünf Gefangenen in das Labyrinth
unter dem Plateau getrieben.

Man brachte sie in eine leere Kaverne, die durch blakende Fackeln
notdürftig erhellt wurde. Vier Unteroffiziere bezogen Posten vor
den beiden Ausgängen, und nun schaltete Gran Turmack den
Translator wieder ein. Mit finsterer Miene wandte er sich an den
Marschall, den er trotz fehlender Rangabzeichen als den Anführer
erkannt hatte.

„Ich rate Ihnen in Ihrem eigenen Interesse, hier keine Lügen
vorzubringen, sondern gleich die Wahrheit zu sagen. Sie sind in
meiner Gewalt, und das in jeder Hinsicht, denken Sie immer daran.
Auch Menakkos sind keine Übermenschen - wenn ich Sie
entsprechend behandeln lasse, werden Sie mir sagen, was ich hören
will!“

Reginald Bull holte tief Luft. Er mußte sich gewaltsam zur
Ruhe zwingen, denn Typen wie Turmack haßte er zutiefst. Sture
Militaristen waren in den Reihen der Streitkräfte des Solaren
Imperiums nicht gefragt.

Bull sah ihn verächtlich an.

„Zunächst werde ich Ihnen etwas sagen, das Sie nicht

hören wollen: Sie sind ein engstirniger kleiner Despot, der
nicht weiter sehen kann, als seine Nase reicht! Sind Sie eigentlich
noch normal, Mann? Sie zwingen mehr als dreihundert Menschen dazu,
hier unter großen Entbehrungen in den Höhlen zu hausen,
plündern Transporter aus und richten dabei weit mehr Schaden an,
als Sie Nutzen davon haben. Und wozu das alles? Es hat nie einen
richtigen Krieg zwischen Yangs und Talos gegeben, und die wenigen
Überlebenden haben längst eingesehen, daß sie nur
weiter bestehen können, wenn sie zusammenhalten. Doch nicht
einmal das könnte ihnen auf die Dauer gelingen, wenn es nicht
die Menakkos gäbe. Sie geben sich alle Mühe, die Folgen des
von ihnen unbeabsichtigt verursachten Unheils zu lindern.“

Turmack hatte öfters versucht, ihn zu unterbrechen, aber wenn
Bully richtig am Zuge war, konnte ihn niemand so leicht bremsen. Auch
jetzt holte er nur einmal Luft, dann fuhr er fort:

„Sie halten uns für Menakkos, das geht aus ihren Reden
hervor. Wir sind keine, verdammt nochmal! Wir sind Menschen wie Yangs
oder Talos auch. Eines unserer Raumschiffe wurde vor langer Zeit
hierher verschlagen, und von seinen Insassen stammen alle hier auf
Trigon ab. Es hat über tausend Jahre gedauert, bis Ihr Planet
zufällig von einem unserer Scoutschiffe angeflogen und als von
Menschen bewohnt erkannt wurde. Daraufhin sind wir gekommen, um
Kontakt mit Trigon aufzunehmen, aber wir fanden nur einen verwüsteten
Planeten vor. Zum Dank dafür haben Sie jedoch nichts Eiligeres
zu tun, als uns gefangenzunehmen und wie gemeine Verbrecher zu
behandeln. Das soll Ihnen noch leid tun, Turmack! Unser Raumschiff
kreist um den Planeten und in ihm gibt es Waffen, von denen Sie sich
überhaupt keine Vorstellung machen können. Wenn unsere
Leute hier landen, wird es mit Ihrer Herrlichkeit bald vorbei sein,
darauf können Sie sich verlassen.“

Gran Turmacks Gesicht war versteinert. Zuletzt hatte er keinen
Versuch mehr gemacht, den Marschall zu unterbrechen, nur in seinen
Augen glomm ein kaltes, düsteres Leuchten. Fellmer Lloyd stellte
überrascht fest, daß

dieser im Grunde primitive Mann glaubte, was Reginald Bull
vorbrachte! So wie er konnte seiner Ansicht nach nur ein Mann reden,
hinter dem wirkliche Macht stand. Es gab die Menakkos, warum sollte
es also nicht auch Menschen auf anderen Planeten geben?

Allerdings war der Hauptmann viel zu tief in seiner alten
Denkweise gefangen, als daß er aus den Tatsachen die richtigen
Folgerungen hätte ziehen können. Für ihn gab es nur
Schwarz oder Weiß, Freunde oder Feinde, und der alte Haß
gegen die Talos überschattete alles. Er war zu einer Manie
geworden, so daß Turmack zu keiner besseren Einsicht mehr fähig
war.

Dafür dachte sich nun sein krankes Hirn etwas aus, das den
Mutanten zusammenzucken ließ, ehe es noch ausgesprochen war.

„Wirklich sehr schön!“ sagte er mit einem satani
schen Grinsen. Jch wußte gleich, daß wir mit Ihnen einen
guten Fang gemacht haben. Wie gut er war, habe ich aber erst jetzt
erkannt. Vor Ihrer Befragung habe ich mir die Mühe gemacht, die
Waffen auszuprobieren, die wir Ihnen abgenommen haben. Sie zeigten
keine besondere Wirkung, aber rein zufällig geriet einer meiner
Männer in ihre Schußbahn. Wir glaubten zuerst, er wäre
tot, merkten dann aber, daß er nur gelähmt war. Sie sagten
selbst, daß es in Ihrem Raumschiff noch viel bessere Waffen
gibt, und das kann mir nur recht sein.“

Er richtete sich hoch auf, das Leuchten in seinen Augen verstärkte
sich noch. Reginald Bull erblaßte, die Sommersprossen in seinem
Gesicht traten hervor. Auch ohne Gedankenleser zu sein, wußte
er nun bereits, was dieser Verrückte plante.

„Sie reden wie ein Mann, der daran gewöhnt ist, Befehle
zu geben“, sagte Turmack fast sachlich. „Es ist also
anzunehmen, daß Sie der Kommandant Ihres Raumfahrzeugs sind,
und damit eine wichtige Person. Jetzt sind Sie und Ihre Gefährten
jedoch in meiner Hand, und ich kann Sie als Geiseln benutzen! Und
genau das werde ich auch tun, Bull. Sie und Ihre Leute da oben werden
tun müssen, was ich will.“

„Niemals!“ preßte Bully heiser hervor, aber der

Hauptmann ignorierte diesen Protest.

„Ich stelle Ihnen jetzt meine Bedingungen: Sie werden Ihr
Schiff davon verständigen, daß Sie meine Gefangenen sind.
Ich habe längst bemerkt, daß Sie alle drei an den
Handgelenken Apparaturen tragen, die zweifellos Funkgeräte sind.
Reden Sie sich also nicht darauf heraus, daß Sie ihren Männern
von hier aus keine Befehle geben können. Sie haben sie zu
unterrichten, daß jede feindselige Handlung gegen mich und
meine Soldaten zu unterbleiben hat, weil Sie sonst sterben müssen.
Statt dessen soll Ihr Raumschiff die Städte der Talos und
Menakkos angreifen und zerstören, damit diese elende Brut von
Verrätern an Trigon vernichtet wird! Ist das geschehen, werde
ich die Macht über alle Menschen auf Trigon übernehmen.
Niemand wird sich mir noch entgegenstellen können, ich werde der
unumschränkte Herrscher sein.“

Jetzt konnte sich Bull nicht mehr länger beherrschen. Mit
einem gewaltigen Satz sprang er vorwärts und stürzte sich
auf Gran Turmack. Er wußte, daß es genügen mußte,
diesen Mann auszuschalten, um dem ganzen Spuk ein Ende zu bereiten.

Turmack hatte jedoch auch für diesen Fall vorgesorgt. In den
Händen der Unteroffiziere erschienen plötzlich die
erbeuteten Paralysatoren und begannen zu summen. Reginald Bull wurde
noch im Sprung voll von einem Lähmstrahl erfaßt. Er
stürzte haltlos zu Boden, und der Hauptmann lachte verächtlich
auf.

Jch denke, daß Ihnen das als Warnung genügt“,
herrschte er die anderen Gefangenen an. Dann winkte er zwei der
Wächter zu sich. „Durchsucht diesen Mann noch einmal genau
und nehmt ihm bis auf das Armbandgerät alles ab, was er bei sich
trägt. Dann sind alle fünf in die Gefängnishöhle
zu schaffen, einzuschließen und sorgfältig zu bewachen.
Ich will ihnen Zeit geben, über ihre aussichtslose Lage
nachzudenken. In einigen Stunden werde ich sie mir erneut vornehmen.“

Langsam kehrte das Leben in den Körper des Staatsmarschalls
zurück. Er war bei Bewußtsein geblieben, denn die Wirkung
der lähmenden Strahlen beschränkte sich

auf das periphere Nervensystem. Nun zuckten die Schmerzen durch
seine Glieder, die das Abklingen der Paralyse stets begleiteten.

Sie waren weit heftiger, als er es gewohnt war, und gleich darauf
erkannte er auch den Grund dafür. Seine Hand fuhr zur Brust, kam
jedoch leer wieder zurück.

„Man hat mir den Zellaktivator abgenommen!“.

Fellmer Lloyd nickte mit verkniffenem Gesicht. „Wir konnten
das leider nicht verhindern, Sir. Clapton wollte sich trotz seiner
gefesselten Hände für Sie einsetzen, aber er wurde
ebenfalls paralysiert.“

Bully atmete tief durch und verhielt sich still, denn jede
vorzeitige Bewegung brachte nur neue Schmerzen. Dafür dachte er
um so intensiver nach, aber das Fazit blieb immer gleich negativ für
ihn: Er hatte den sicheren Tod vor Augen!

Die Zellaktivatoren des Geistwesens ES vom Kunstplaneten Wanderer
waren in ihrer Art wahre Wunderwerke. Sie hielten durch ihre
regenerierenden Impulse den natürlichen Alterungsprozeß
des jeweiligen Trägers für unbegrenzte Zeit auf. Diese
Wirkung hielt auch noch für einige Zeit an, sobald der Aktivator
abgelegt wurde. Nach Ablauf von zweiundsechzig Stunden war es aber
auch damit vorbei. Dann begann der betreffende Körper rapide zu
altern, der Tod trat innerhalb kurzer Zeit ein!

Reginald Bull hätte auch unter stärkstem physischem oder
psychischem Druck nie die Forderungen des Guerillaanführers
erfüllt. Nun sah er sich jedoch einem Dilemma gegenüber,
das Turmack herbeigeführt hatte, ohne es zu ahnen. Sollte er als
zweitwichtigster Mann des Solaren Imperiums jämmerlich umkommen,
um die spärlichen Reste der Bevölkerung von Trigon zu
retten? Genau genommen, würde dann ohnehin nur ein weiterer
Bruchteil davon am Leben bleiben, wenn es nach Gran Turmack ging.

Fellmer Lloyd verfolgte seine Gedankengänge mit und wußte,
wie es nun in ihm aussah. Er lächelte ihm aufmunternd zu.

„„So schlimm kann es auf keinen Fall werden, Sir. Es
dürfte genügen, wenn Sie die FALCON anrufen und Major
Roscoe genaue Instruktionen geben. Das Schiff braucht nur weiter
herabzugehen und die Narkosestrahler einzusetzen.

Wenn sie mit voller Intensität längere Zeit über
arbeiten, dringt ihre Strahlung auch durch die Felsen über uns
und schläfert alle Bewohner des Höhlensystems ein. Dann
genügt schon ein kleines Landekommando dazu, um uns zu
befreien.“

Der Marschall atmete hörbar auf.

„Danke, Fellmer. Darauf hätte ich eigentlich auch von
selbst kommen müssen, aber in solchen Augenblicken überschattet
die Todesfurcht alle klaren Überlegungen. Man hat uns die
Fesseln abgenommen, und die Männer vor dem Eingang können
ohnehin nicht verstehen, was ich sage. Okay, dann gleich ans Werk,
Roscoe wird sich ohnehin schon Sorgen machen, weil wir uns bis jetzt
noch nicht wieder gemeldet haben.“

Er warf einen Blick zu Rask Colman und Myra Frecoli hinüber.
Die beiden jungen Leute schienen sich ungeachtet ihrer nationalen
Unterschiede inzwischen menschlich nähergekommen zu sein. Sie
saßen nebeneinander auf dem Boden und unterhielten sich leise.
Eine Verständigung mit ihnen war allerdings ohne den Translator
nicht mehr möglich. Der Mutant konnte zwar ihren Gedankeninhalt
erfassen, mehr aber auch nicht.

Myra hoffte im stillen darauf, vielleicht durch die Menakkos
befreit zu werden. Die Aussichten dafür waren aber selbst ihrer
Ansicht nach sehr gering. Die Fremden hatten genug damit zu tun, sich
um die vielfältigen Probleme der Überlebenden unter den
Schirmfeldern zu kümmern. Daß sie daneben auch noch Zeit
finden würden, nach dem vermißten Mädchen zu suchen,
war deshalb sehr unwahrscheinlich.

Rask wiederum machte sich innerlich schwere Vorwürfe. Er gab
sich selbst die Schuld daran, daß es Turmack gelungen war, die
Gruppe gefangenzunehmen. Schließlich kannte er seinen
Vorgesetzten lange und gut genug. Er hätte mit allem rechnen
müssen und sich nicht darauf verlassen dürfen, daß
sie relativ weit von den Höhlen entfernt waren. Hätte er
die Terraner nachdrücklich genug gewarnt, konnte alles anders
gekommen sein.

Darüber sprachen die beiden jungen Leute jedoch nicht. Ihre
Unterhaltung drehte sich um persönliche Dinge, ihre

Herkunft und früheren Verhältnisse auf beiden Seiten.
Daß sich beide sehr sympathisch fanden, klang unterschwellig in
ihren Worten und Gedanken durch.

Während Fellmer Lloyd sie „abhörte“, sah er
Regi nald Bull zu. Rhodans Stellvertreter hatte sich wieder gefangen,
seine Tatkraft war neu erwacht. Er aktivierte seinen Telekom,
justierte die Frequenz sorgfältig nach und regulierte ihn auf
höchste Leistung ein. Dann rief er die FALCON an. Er sprach so
leise, daß ihn die Wächter draußen nicht hören
konnten, aber das mußte genügen. Das Mikrophon des Geräts
war so empfindlich, daß es auch nur geflüsterte Worte
einwandfrei aufnahm.

Er wiederholte den Anruf dreimal und preßte dann den kleinen
Lautsprecher gegen das Ohr. Mit grimmigem Lächeln wartete er auf
die Antwort aus dem Schiff. Einige knappe Anweisungen an Major Roscoe
mußten genügen, um ihn zu sofortigem Eingreifen zu
veranlassen, und dann sollte sich Gran Turmack wundern. Daß
sich die Menakkos irgendwie einschalten würden, war nicht zu
befürchten. Sie hatten zur Zeit kein Raumschiff auf Trigon, und
Abwehranlagen gab es nach Myra Frecolis Aussage ebenfalls nicht.

Bully lauschte etwa eine halbe Minute. Er vernahm jedoch nur das
übliche statische Rauschen, in das sich immer wieder prasselnde
Knacklaute mischten. Sie wurden zweifellos durch die atomare
Aufladung der Atmosphäre hervorgerufen, konnten aber die
Verbindung nicht ernsthaft stören.

Trotzdem kam keine Antwort.

„Schlafen denn die Brüder da oben?“ murmelte Bull
verwundert. Dann nahm er wieder den Aufnahmeteil vor den Mund und
wiederholte seinen Ruf. Doch auch diesmal meldete sich die FALCON
nicht, und nun begann er unruhig zu werden. Er winkte Fellmer Lloyd
und Korporal Clapton zu sich.

„Das Schiff antwortet nicht“, erklärte er ihnen
leise. „„Der Telekom könnte defekt sein, aber das
läßt sich im Augenblick nicht nachprüfen. Geben Sie
mir Ihre Geräte, ich will es damit versuchen. Daß alle
drei gleichzeitig nicht funktionieren, ist wohl kaum anzunehmen.“

Drei Minuten später war er blaß geworden, dicke
Schweißtropfen standen auf seiner Stirn. Er bekam keine Antwort
aus der FALCON, obwohl er alle drei Geräte zuerst abwechselnd
und dann gleichzeitig benutzt hatte! Mit fast flehendem
Gesichtsausdruck sah er Fellmer Lloyd an, aber der Mutant zuckte nur
resigniert mit den Schultern.

Dann sprach er das aus, was auch Reginald Bull insgeheim
befürchtete:

„An den Geräten kann es nicht liegen, Sir. Ich vermute,
daß die Felsschicht über uns zu stark ist, um die
Funkwellen durchzulassen. Wahrscheinlich,ist das Gestein zusätzlich
noch mit metallischen Ablagerungen durchsetzt, die den absorbierenden
Effekt noch verstärken. Wenn wir das Schiff erreichen wollen,
müssen wir versuchen, ins Freie zu gelangen.“

Der Marschall lachte bitter auf.

„„Gut gesagt, Fellmer, aber wie wollen wir das
anstellen? Unsere Bewacher irgendwie hereinzulegen, wird uns
keinesfalls glücken. Turmack hat sie angewiesen, uns hier
schmoren zu lassen und die Gittertür unter keinen Umständen
zu öffnen, solange er nicht den Gegenbefehl gibt. Da man uns
praktisch alles Brauchbare abgenommen hat, haben wir auch nichts, um
uns gewaltsam die Freiheit zu verschaffen.“

„„Vielleicht doch, Sir“, warf Korporal Clapton
ein. „„Ich denke an die Energiezellen unserer Telekome.
Wenn wir sie koppeln und dann kurzschließen, explodieren sie!
Das dürfte genügen, um die Tür aufzusprengen.“

Ein Anflug von Hoffnung erschien auf Bullys Gesicht, verflog aber
schon nach Sekunden wieder.

„„Gut ausgedacht, Korporal, aber praktisch leider
nicht durchführbar. Um den gewünschten Effekt zu erzielen,
müßten wir alle vorhandenen Zellen benützen, aber
dabei würden wir selbst mit drauf gehen. Der Explosionsdruck
wäre so stark, daß es uns die Lungen zerreißen
würde. Außerdem würde die halbe Höhle
einstürzen, und die Felsmassen würden uns begraben.“

Fellmer Lloyd nickte. „„Außerdem könnten
wir dadurch nichts gewinnen, auch wenn wir gut davonkämen. Der
Krach der Detonation würde zweifellos gehört werden und

Turmacks Leute alarmieren. Colman könnte zwar versuchen, uns
ins Freie zu führen, aber wir würden wohl nicht nach
draußen gelangen. Turmack braucht nur alle Ausgänge
abriegeln zu lassen, und wir sitzen fest.“

„Verdammter Mist!“ fluchte Reginald Bull.

Seit man ihm den Zellaktivator abgenommen hatte, waren schon zwei
Stunden vergangen. Ihm blieben also noch sechzig Stunden, bis dahin
mußte er ihn unbedingt zurückerlangt haben.
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Inzwischen war Gran Turmack äußerst aktiv geworden.

Er gönnte sich nur eine kurze Pause und nahm eine Mahlzeit
ein. Dann stellte er ein Kommando von zwanzig Mann zusammen, das mit
Sprengstoffen und Panzerknackern ausgerüstet war. Mit ihm brach
er sofort zur Space-Jet auf.

Wie prekär Bullys Lage war, konnte er nicht einmal ahnen. Das
eiförmige Gerät, das man dem Gefangenen abgenommen hatte,
sah unscheinbar aus und ließ keine Schlüsse auf seine
wichtige Funktion zu. Turmack hatte es achtlos zur Seite gelegt und
keinen Gedanken daran verschwendet.

Dafür wußte er aber sehr genau, daß sich ein Mann
wie der Staatsmarschall auch durch Drohungen nicht leicht zur
Zusammenarbeit mit dem Gegner bewegen ließ. Es war also ratsam,
sich ein zusätzliches Druckmittel zu verschaffen, und als
solches bot sich die Flugmaschine der Terraner geradezu an. Wenn es
ihm gelang, sich Zugang in ihr Inneres zu verschaffen, mußte
das gehörigen Eindruck auf Bull machen. Glückte das wider
Erwarten nicht, konnte man sie vielleicht ganz zerstören. Dann
besaßen die Gefangenen nichts mehr, mit dem sie zu ihrem
Raumschiff zurückkehren konnten. Sie mußten dann auf seine
Bedingungen eingehen, ob sie wollten oder nicht.

Daß er dabei einige Denkfehler beging, fiel Gran Turmack in
seinem einseitig fixierten und sich zunehmend verwirrenden
Geisteszustand nicht auf. Er setzte sich an die Spitze seiner Männer
und trieb sie zu höchster Eile an. Sie

erreichten die Space-Jet, die unverändert an ihrem alten
Platz stand. Ihre Bewacher meldeten, daß in der Zwischenzeit
alles ruhig geblieben war.

„Ziehen Sie sich in den Wald zurück“, befahl der
Hauptmann. Dann winkte er den Männern, die die Panzerknacker
mitführten. „„Sprengsätze scharfmachen, wir
feuern fünf Geschosse gleichzeitig ab. Ziel ist der Eingang an
der Unterseite der Flugmaschine.“

Die Soldaten gehorchten, und Turmack zog sich vorsichtshalber weit
nach hinten zurück. Er dachte nicht daran, sein kostbares Leben
als zukünftiger Diktator von Trigon leichtfertig aufs Spiel zu
setzen. Mit lauter Stimme gab er das Feuerkommando, und dann rasten
fünf durch Feststoffsätze angetriebene Kleinraketen auf die
Space-Jet zu.

Sie detonierten gleichzeitig unter lautem Krachen, dunkle Wolken
von Sprengstoff und Staub breiteten sich aus. Sie versperrten für
eine Weile die Sicht auf das Fahrzeug, das Geräusch der
Explosionen machte die Männer fast taub. Mit diesen Geschossen
hatten sie nun schon oft genug die Transportwagen der Menakkos
aufgesprengt. Daß das Flugboot der Terraner in nen widerstehen
konnte, hielten sie für ausgeschlossen.

Gran Turmack teilte diese Meinung.

Um so verblüffter war dann sein Gesicht, als sich die Wolke
verzogen hatte. Der aus strukturverdichtetem Terkonit bestehende
Druckkörper des Diskusraumers wies nicht den kleinsten Kratzer
auf! Dabei hatten die Raketen genau getroffen, das bewiesen die
Verfärbungen durch Sprengstoffrückstände.

Turmack schluckte, aber er gab sich nicht so leicht geschlagen.
„„Die restlichen Panzerknacker klarmachen“, befahl
er scheinbar unbewegt. „„Die Kiste ist bestimmt schon
angeschlagen, diese Salve wird ihr den Rest geben.“

Der Vorgang wiederholte sich, und abermals ging die Space-Jet
unbeschädigt aus dem Feuersturm hervor. Nun kam der Hauptmann
doch in Verlegenheit, denn er verfügte über keine weiteren
Raketen mehr. Ihm blieben nur noch zwei Kisten mit Sprengstoff in
Stabform, der in seiner Wirkung etwa dem des Dynamits aus der
frühindustriellen

Zeit der Erde entsprach. Es erwies sich jedoch als unmöglich,
die Ladungen an der Zelle des Bootes anzubringen. Zum einen lag sie
viel zu hoch, zum anderen waren keine Haftkörper vorhanden.

„Die Stäbe in vier gleichgroße Pakete aufteilen“,
ord nete Turmack an. „„Sie werden an den Landebeinen
befestigt und mit einer Sammelzündung versehen, damit alle
Ladungen gleichzeitig hochgehen. Es wäre doch gelacht, wenn wir
es diesmal nicht schaffen würden. Soll das Ding meinetwegen auf
den Bauch fallen, dann haben wir eine Chance, von oben her
einzudringen.“

Die Gesichter der Männer zeugten von Skepsis, aber sie
gehorchten. Die Sprengsätze wurden rings um die Teleskopstützen
gebunden, die Zündschnüre gelegt. Dann zogen sich alle in
sichere Deckung zurück, und Turmack selbst setzte die Lunten in
Brand.

Diese Explosion übertraf die vorhergehenden bei weitem. Der
Krach war mörderisch, Fontänen von Erdreich wurden weit
durch die Luft geschleudert. Ein hallender Schlag durchlief den
Kleinraumer, der wie ein riesiger Gong erdröhnte. Der Luftdruck
versetzte ihn in schlingernde Bewegungen, die aber von der Hydraulik
der Landestützen abgefangen wurden. Mehr geschah nicht. Als die
Sicht wieder klar wurde, stand die Space-Jet genauso unberührt
da wie zuvor, nur die Lichtung ringsum glich einem Schlachtfeld.

Die Soldaten erwarteten einen Zornesausbruch des Hauptmanns, aber
dieser blieb aus. Gran Turmack knirschte zwar vor Wut mit den Zähnen,
beherrschte sich aber nach außen hin. Nur seine Gedanken waren
alles andere als erfreulich. Er hatte nichts mehr aufzubieten und gab
den Befehl zum Rückmarsch.

Gleich nach der Ankunft in den Höhlen ließ er die
Terraner zu sich bringen. Sein mißglücktes Vorhaben
erwähnte er natürlich mit keinem Wort. Dafür kam er
sofort wieder auf sein Ansinnen vom Morgen zurück.

„Jch hoffe, daß Sie sich inzwischen über den
Ernst Ihrer Lage voll klargeworden sind, Bull. Es gibt für Sie
nur zwei Möglichkeiten, die zur Wahl stehen: Entweder
Zusammenarbeit mit mir oder den Tod. Was ziehen Sie

vor?“

Reginald Bull hob die Schultern. Er fühlte sich alles andere
als wohl, denn seine Lage war wirklich so gut wie hoffnungslos. Wenn
er den Zellaktivator nicht innerhalb von sechsundfünfzig Stunden
zurückbekam, mußte er sterben. Andererseits durfte er kein
Wort über diese Tatsache an Turmack verlieren. Dadurch hätte
er sich dem Guerillaführer restlos ausgeliefert. Er konnte nur
versuchen, hinhaltend zu taktieren und darauf hoffen, daß ihm
die FALCON rechtzeitig zu Hilfe kam.

Jch habe meine Ansicht nicht geändert“, sagte er so
gleichmütig wie möglich. „Sie sollten das an meiner
Stelle tun, Turmack. Sie könnten auch dann, wenn Sie durch mein
Schiff unterstützt würden, nichts erreichen. Die Menakkos
haben die sechs Städte mit Energiekuppeln umgeben, um die
Radioaktivität von ihnen fernzuhalten. Gegen diese Schirme
richten auch unsere Waffen nichts aus, glauben Sie mir das.“
Gran Turmack lächelte höhnisch.

„Genau das glaube ich Ihnen nicht, Bull! Nach Ihrer
Gefangennahme haben sie noch mit denselben Waffen geprahlt, jetzt
stellen Sie sie plötzlich als wirkungslos hin. Dieses Manöver
ist viel zu durchsichtig für einen Mann wie mich. Sie wollen
nicht, das ist alles. Gut, dann werde ich eben zu schärferen
Maßnahmen greifen müssen. Für mich herrscht immer
noch Kriegsrecht, und wer mich nicht unterstützen will, wird von
mir als Feind eingestuft und entsprechend behandelt.“

„Sie machen einen großen Fehler, Turmack“, sagte
Fellmer Lloyd schnell. Er las in den Gedanken des Hauptmanns und
wußte bereits, was dieser plante. „Warum schließen
Sie sich mit den anderen Höhlenbewohnern nicht einfach der Masse
der Überlebenden an? Das kostet Sie nur etwas Überwindung,
würde Ihnen aber große Vorteile bringen. Sie brauchten
nicht mehr wie die Wilden in den Kavernen zu hausen, bekämen
vernünftige Unterkunft und Kleidung und regelmäßiges
Essen. Was hätten Sie davon, wenn auch noch..“

„Schweigen Sie!“ brüllte Turmack ihn an. „Mit
die sem subversiven Gerede werden Sie mich nie umstimmen können.
Ich werde mich nie den schmutzigen Talos und

ihren Helfershelfern von Tragor unterwerfen.

Wie ernst es mir damit ist, werde ich Ihnen beweisen. Ich werde
einen von Ihnen kurzerhand erschießen lassen -wie wäre es
mit dem da?“

Er wies auf Korporal Clapton, der erblaßte und den Marschall
hilfesuchend ansah. Bull warf dem Mutanten einen Blick zu, und dieser
nickte unmerklich. Turmack meinte also wirklich, was er sagte. Jetzt
kam es darauf an, einen Zeitgewinn herauszuschlagen, und dazu gab es
nur einen Weg.

Bully senkte den Kopf, es fiel ihm nicht schwer, deprimiert
auszusehen. „Geben Sie uns noch ein paar Stunden Bedenkzeit,
Turmack“, bat er. „Was Sie von uns verlangen, ist so
schwerwiegend, daß mir die Entscheidung nicht leichtfällt.
Alles will genau überlegt sein, auch das, was ich gegebenenfalls
meinen Männern im Schiff sagen muß. Wenn es nicht
plausibel genug klingt, könnte mein Stellvertreter genau
entgegengesetzt reagieren.“

Das war so gesagt, daß es für Turmack bereits wie eine
halbe Zusage klang. Reginald Bull besaß große Erfahrung
im Umgang mit Menschen und hatte seine Worte sehr genau gewählt.
Nun sah er auch prompt das kaum verborgene triumphierende Aufblitzen
in den Augen seines Gegners.

„Das hört sich schon besser an“, sagte dieser mit
unverkennbarer Genugtuung. „Gut, ich gewähre Ihnen
nochmals drei Stunden, um sich zu beraten. Anschließend möchte
ich aber auch ein Ergebnis hören, das meinen Erwartungen
entspricht.“

Er rief nach den Wachen und ließ die Terraner in die
Gefängnishöhle zurückbringen. Im Hinausgehen warf Bull
noch einen sehnsüchtigen Blick auf seinen Zellaktivator. Dieser
hatte die ganze Zeit über auf einem Tisch gelegen, nur drei
Meter von ihm entfernt, und doch unerreichbar...

„Was wollen Sie jetzt anfangen, Sir?“ fragte Fellmer
Lloyd, als sie wieder ungestört waren. „Sie denken doch
wohl nicht im Ernst daran, die blutigen Pläne dieses Verrückten
zu unterstützen?“

Der Marschall schüttelte entschieden den Kopf. „Natürlich
nicht, Fellmer, so gut sollten Sie mich kennen. Es kam mir nur darauf
an, Turmack noch einmal

hinzuhalten. Jetzt will ich gleich noch einmal versuchen, die
FALCON zu erreichen. Wenn mir das glückt, haben wir bald keine
Sorgen mehr.“

Zehn Minuten später war diese Hoffnung jedoch geschwunden,
wie Schnee in der Frühlingssonne. Auch unter Einsatz aller drei
Telekome kam keine Verbindung mit dem Schiff zustande, und die Männer
sahen sich verzweifelt an. Auch Rask Colman und Myra Frecoli hatten
begriffen, daß etwas Entscheidendes im Gange war. Die
sprachliche Barriere machte es jedoch unmöglich, sie über
das Geschehen zu unterrichten.

Plötzlich sah Bully auf, und ein schwacher Hoffnungsschimmer
erschien in seinem Blick.

„Die Menakkos, Fellmer!“ sagte er. „„Sie
könnten un sere Rettung sein. Sie sind starke Telepathen -
vielleicht können Sie einen von ihnen gedanklich erreichen, wenn
Sie sich voll konzentrieren. Trauen Sie sich das zu?“

Der Mutant hob die Hände. „„Ich kann es
versuchen, aber der Erfolg ist zumindest fraglich, Sir. Das
Anti-PSI-Feld ist sehr stark, es dürfte den Großteil
meiner Gedankenimpulse absorbieren. Sollte ich wirklich durchkommen,
wäre das ein ausgesprochen glücklicher Zufall.“

„„Versuchen Sie es trotzdem!“ drängte der
Marschall. Fellmer Lloyd nickte, setzte sich auf einen Felsvorsprung
und schloß die Augen. Dann sandten seine Parasinne in höchster
Konzentration Hilferufe an die Fremden aus.

Zur gleichen Zeit wurden an zwei weit entfernten Orten zwei
Gruppen sehr verschiedenartiger Lebewesen aktiv.

Die erste befand sich in der FALCON, die noch immer in einem
stationären Orbit über dem Kontinent stand. Die Space-Jet
war vor mehr als acht Stunden gestartet und hatte sich nur einmal
gemeldet, um die Landung auf Trigon bekanntzugeben. Seitdem schwiegen
die Funkgeräte, und das hatte Major Roscoes Besorgnis geweckt.
Er wußte, daß Reginald Bull ein eigenwilliger Mann war,
der gern seine eigenen Wege ging. Aus diesem Grunde hatte er auch
fast sechs Stunden gewartet, ehe er den ersten Kontaktversuch zu ihm
unternahm.

Es war jedoch keine Antwort gekommen, obwohl der

starke Sender des Raumers über die geringe Distanz
normalerweise nicht zu überhören war. Selbst wenn man
berücksichtigte, daß der Störpegel infolge der
Radioaktivität auf Trigon sehr hoch war, war das ungewöhnlich.
Wenn schon keine Sprechverbindung über die Armbandtelekome
möglich war, konnten sich Bull und seine Begleiter zumindest
durch vorprogrammierte Kodezeichen im Morserhythmus bemerkbar machen.

Doch auch das war nicht geschehen. Die Space-Jet stand noch am
gleichen Platz, wie die Ortungen zeigten, war aber offenbar
verlassen. Sollte der Marschall in eine Falle geraten sein?

Major Roscoe hatte die Professoren Lambert und Quator zu sich in
die Kommandozentrale gerufen. Nun konferierten sie zusammen mit dem
Ersten Offizier, um über eventuelle Hilfsmaßnahmen für
das Landekommando zu beschließen.

Professor Quator zeigte sich nicht sehr besorgt. Er hatte oft
genug Welten dieser Kategorie angeflogen und wußte, daß
hier manches mit anderen Maßstäben zu messen war. Kontakte
mit rückständigen Menschen auf verlorenen Kolonien
entwickelten sich meist in Richtungen, die aus dem gewohnten Rahmen
fielen.

Er erklärte das den anderen und schloß: Jch glaube
nicht daran, daß sich Bull und seine Begleiter irgendwie in
Gefahr befinden. Sie haben zwar nur Paralysatoren bei sich, sind
damit aber den Bewohnern von Trigon haushoch überlegen. Außerdem
ist Fellmer Lloyd dabei, und das ist so gut wie eine erstklassige
Lebensversicherung. Ihn kann niemand überlisten, er weiß
immer schon im voraus, was andere planen.“

Professor Lambert wiegte den Kopf. „Sie vergessen die
besonderen Verhältnisse auf Trigon, Herr Kollege. Radioaktivität
kann nicht nur körperliche, sondern auch geistige Veränderungen
hervorrufen; gerade Fellmer Lloyd ist ein lebendes Beispiel dafür.
Ist es nicht geradezu auffällig, daß da unten eine relativ
kleine Gruppe von Menschen mitten in der Wildnis lebt, während
sich die meisten in den Städten befinden? Vielleicht handelt es
sich um Strahlenkranke, die von den anderen ausgestoßen wurden.
Ihre Gehirne könnten bereits soweit verändert sein,

daß auch Lloyd ihre Gedanken nicht mehr erfassen kann.“

Major Roscoe nickte. „Diese Möglichkeit ist nicht von
der Hand zu weisen. Sind es tatsächlich Ausgestoßene,
dürften sie gegenüber normalen Menschen nicht gerade
duldsam sein. Dann könnten sie den Marschall und seine Begleiter
ohne Vorwarnung angegriffen und verschleppt, wenn nicht sogar getötet
haben! Was meinen Sie dazu, Jock?“

Der Erste Offizier stimmte ihm zu, und auch die beiden
Wissenschaftler bestätigten diese Möglichkeit. Nun gab es
für den Kommandanten der Falcon kein Halten mehr. Er ließ
die zweite Space-Jet des Schiffes und einen Shift bemannen und zum
Start vorbereiten. Zuvor wollte er noch einen letzten Versuch machen,
Kontakt zu Reginald Bull zu bekommen. Blieb auch dieser ergebnislos,
sollten die Hilfsmannschaften unverzüglich starten.

Auch Gamel, der Anführer des Rettungskommandos der Menakkos
auf Trigon, hatte seine Sorgen.

Die Aufgabe, die ihm der Große Rat von Menak gestellt hatte,
ging fast über seine Kräfte. Es galt, für über
hunderttausend Menschen zu sorgen, die nur mit dem nackten Leben
davongekommen waren. Sie sollten in den neuen Städten nicht nur
dahinvegetieren, sondern wieder einen angemessenen Lebensstandart
erhalten. Vieles war schon erreicht, aber längst noch nicht
genug.

Ihm standen dreihundert weitere Männer und Frauen seines
Volkes zur Seite. Die meisten davon waren Techniker, denen die
Überwachung der ausgedehnten Produktionsstätten anvertraut
war. Andere bedienten die riesigen Projektoren, die die Schirmfelder
über den sechs Städten aufrechterhielten. Die übrigen
waren Organisationsund Verwaltungsleute. Sie arbeiteten mit den
Repräsentanten der Trigoner zusammen, die den neu gewählten
Stadtparlamenten vorstanden. So wurde in gegenseitiger Abstimmung bei
allen Maßnahmen ein Höchstmaß an Wirksamkeit
erreicht.

Der Umgang mit den Menschen war nicht immer leicht. Die Not hatte
Talos und Yangs zusammengeführt und alle früheren
Rivalitäten vergessen lassen, aber ihre Mentalität

blieb den Menakkos immer noch fremd. Es fehlte vor allem das
umfassende Verstehen, das aus einer totalen geistigen Kommunikation
entsprang. Das PSI-Dämpfungsfeld ließ nur beschränkte
gedankliche Kontakte zwischen den Angehörigen beider Rassen zu.
Mehr war aber einfach nicht möglich, sollten die Menakkos keine
schweren geistigen Schäden davontragen.

Sie selbst konnten sich jedoch in der gewohnten Weise gedanklich
unterhalten. Dafür sorgten die silbernen Reife, die sie um die
Köpfe trugen. Sie wirkten als Katalysatoren, winzige
   Verstärkerelemente    sozusagen
   als

Gehirnwellensender. So konnte Gamel sich jederzeit auch mit seinen
Rassegefährten weit im Süden in Verbindung setzen und wußte
immer, wie es in den anderen Städten aussah.

Die Nachrichten von dort klangen gut. Die Farmen produzierten fast
die Hälfte aller benötigten Lebensmittel, der Rest wurde
auf synthetischer Basis hergestellt. Die riesigen
Container-Transporter besorgten die Verteilung, so daß alle
Trigoner gut ernährt werden konnten. Ihre Häuser glichen
jetzt zwar noch Massenquartieren, aber auch hier sollte so schnell
wie möglich Abhilfe geschaffen werden. Die Pläne für
neue Häuser mit allen Annehmlichkeiten, die die im
Schnellverfahren errichteten Flachbauten ablösen sollten, waren
in Arbeit.

Nur die Außenseiter, die noch im Niemandsland lebten, waren
ein unbewältigtes Problem. Bisher hatten die Menakkos geglaubt,
daß sie von selbst zur Vernunft kommen und sich ihren Leuten in
den Städten anschließen würden. Sie hatten sogar die
Überfälle auf die Transporter toleriert, obwohl durch sie
unverhältnismäßig viel Schaden angerichtet wurde.

Die menschlichen Stadtoberhäupter waren nicht so duldsam
gewesen. Sie hatten schließlich durchgesetzt, daß die
Wagen von bewaffneten Kommandos begleitet wurden, die den Guerillas
Respekt beibringen sollten.

Gamel hatte darauf bestanden, daß jeweils zwei seiner Männer
mitfuhren, die gedanklich sondieren sollten. Im Vorbeifahren hatten
diese inzwischen alles über die Höhlenbewohner
herausgefunden. Es waren äußerst

bedenkliche Nachrichten gewesen, aber Gamel hatte sich immer noch
nicht entschließen können, etwas gegen Turmack und seine
Soldaten zu unternehmen.

Erst der neuerliche Überfall auf einen Transportwagen hatte
ihn dazu bewegen, seine Gesinnung zu ändern. Ein Menakko war ums
Leben gekommen, ein Talomädchen wurde vermißt und befand
sich wahrscheinlich in Gefangenschaft. Gamel haßte jede Art von
Gewaltanwendung, aber er hatte eingesehen, daß es nicht so
weitergehen konnte. Im Augenblick wurde gerade ein großes
linsenförmiges Raumboot der Menakkos startbereit gemacht. Es
sollte vierzig Trigoner zu dem Hochplateau bringen, die das Nest der
Guerillas in den Höhlen ausheben sollten. Verluste auf beiden
Seiten konnte es dabei kaum geben, denn die „Heuler“
würden die Gegner weitgehend kampfunfähig machen.
Anschließend sollten alle in die Stadt gebracht werden, in der
sich das Hauptquartier der Menakkos befand. Dort konnte man sie durch
gedankliche Beeinflussung wieder zu nützlichen Mitgliedern der
Gesellschaft machen. Bei den Zivilisten mußte das relativ
einfach sein, aber auch die Soldaten der längst nicht mehr
existierenden Yang-Armee würden schließlich Vernunft
annehmen.

In Gamels Hirn klang die „Stimme“ des Menakkos auf,
der das Raumboot steuern sollte. „Die Vorbereitungen sind
abgeschlossen, Beauftragter Gamel. Die Trigoner sind bereits an Bord,
und wir können...“

Plötzlich wurde diese Verbindung abrupt unterbrochen. Ein
anderer Geist drängte sich unsanft dazwischen und überlagerte
die Telepathiesendung des Piloten mit solcher Kraft, daß Gamel
verstört zusammenfuhr. Hier „sprach“ kein Menakko,
sondern ein vollkommen Fremder, das war ihm sofort klar.

„Ich rufe die Menakkos! Mein Name ist Fellmer Lloyd, ich bin
ein Mensch vom Planeten Terra. Wir sind nach Trigon gekommen, um uns
um die Bewohner des Planeten zu kümmern. Ihre Vorfahren kamen
einst von unserer Welt. Unser Raumschiff kreist um Trigon, nur drei
von uns sind mit einem Beiboot in der strahlungsfreien Zone gelandet.
Jetzt befinden wir uns in höchster Lebensgefahr! Man hat

uns gefangengenommen und will uns dazu zwingen, das Schiff gegen
die neuen Städte einzusetzen. Ich bitte jeden Menakko, der mich
hört, sofort in Kontakt zu mir zu treten, damit das Unheil noch
abgewendet werden kann.“

Das also war des Rätsels Lösung!

Der Anführer der Menakkos hatte sich schon oft darüber
gewundert, wie sehr die Bewohner von Trigon den Terranern glichen.
Zwischen den Angehörigen seiner Rasse gab es keine Geheimnisse,
also wußte er alles über das Solare Imperium und die
später aus ihm hervorgegangenen anderen Sternenreiche. Er
überlegte nicht lange, sondern antwortete sofort. Daß es
unter den Terranern auch Mutanten mit parapsychischen Begabungen gab,
war ihm ebenfalls bekannt.

Zwischen ihm und Fellmer Lloyd entspann sich ein schneller und
intensiver Gedankenaustausch. Die Störung durch das
Anti-PSI-Feld blieb wirkungslos, dafür sorgte der Reif um Gamels
Stirn.

„Wir kommen Ihnen umgehend zu Hilfe“, versprach der
Menakko schließlich. „Daß Sie sich hier befinden,
konnten wir nicht ahnen. Wir verfügen über keine
Ortungsstationen. Wir hatten aber ohnehin die Absicht, diese Gruppe
auszuheben, im Moment bereitet sich gerade ein Kommando auf diesen
Einsatz vor. Das Boot kann in wenigen Minuten starten und in einer
Viertelstunde an Ort und Stelle sein.“ „Wir danken Ihnen
und erwarten Ihre Leute“, gab der Mutant erlöst zurück.
Dann öffnete er die Augen wieder und sah seine Gefährten
an.

„Es hat geklappt, Sir!“ sagte er mit freudigem
Lächeln. „„Die Menakkos wollten Gran Turmack ohnehin
ans Leder, weil einer der Ihren beim letzten Überfall getötet
wurde. Ein Raumboot wird in Kürze starten und in etwa fünfzehn
Minuten hier sein.“

Reginald Bull atmete auf, die fast unerträgliche psychische
Belastung der letzten Stunden fiel von ihm ab. Er klopfte Fellmer
Lloyd kräftig auf die Schultern.

„Ein Glück, daß ich Perry dazu überreden
konnte, Sie auf den Flug nach Trigon mitzunehmen“, erklärte
er bewegt. „Nur Ihnen ist es zu verdanken, wenn wir noch einmal
heil davonkommen.“
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Gran Turmack schwelgte in optimistischen Gedanken.

Er war fest davon überzeugt, daß Bull nachgeben würde.
Der Kommandant der Terraner mußte wissen, daß er sich auf
der Verliererstraße befand. Sein Verhalten während der
letzten Unterhaltung hatte bereits angedeutet, daß er bereit
zum Einlenken war. Der Hauptmann beabsichtigte jedoch, ihn noch
einige Zeit schmoren zu lassen. Hunger und Durst bewirkten oft wahre
Wunder-nicht jeder war so hart wie er selbst.

Er rief seine Geliebte zu sich und nahm mit ihr zusammen ein
reichhaltiges Mahl ein, ohne sich der Inkonsequenz dieses Handelns
auch nur entfernt bewußt zu werden. Er war der Herr, nicht nur
in den Höhlen, sondern bald auch über ganz Trigon. Daß
alle anderen an diesem und dem folgenden Tage nur von den spärliehen
Überresten der zuletzt erbeuteten Lebensmittel zehren mußten,
berührte ihn nicht. Sollten sie doch warten - hatte er erst sein
Ziel erreicht, würde er ihnen großmütig auch wieder
etwas zukommen lassen.

Mehr als dreihundert Menschen dachten anders.

Turmacks Soldaten waren tief deprimiert. Der Mißerfolg der
Bemühungen, die Space-Jet aufzuknacken, hatte sich schnell
herumgesprochen. Die Männer begriffen, daß es Mächte
gab, die ihnen weit überlegen waren. Lohnte es sich überhaupt
noch, auf einen Mann zu hören, der zwar große Reden
führte, aber im Grunde doch kaum etwas erreichte? Seit dem
Mißlingen des letzten Überfalls war obendrein fraglich,
wann es wieder etwas Vernünftiges zu essen gab. Die Gefangenen
in Turmacks Hand boten längst noch keine Garantie dafür.
Der Hauptmann war so unberechenbar, daß er es fertigbringen
konnte, sie zu töten, ehe sie zu einer Änderung der Lage
beitragen konnten.

Die Stimmung unter den Zivilisten war noch viel schlechter. Sie
waren ohnehin für Turmack stets nur lästige Anhängsel
gewesen, und das hatte er sie deutlich spüren lassen. Die Höhlen
waren alles andere als ein idealer

Aufenthaltsort für Frauen, alte Leute und kleine Kinder. Nur
die Angst vor dem Despoten und seinen bewaffneten Helfern hielt sie
davon ab, auszubrechen und Anschluß an andere Menschen zu
suchen.

Nur die Laune der fünf Gefangenen war paradoxerweise
ausgesprochen gut. Die Terraner hatten auch Rask Colman und Myra
Frecoli durch einige Sprachbrocken und ergänzende Gesten davon
unterrichtet, daß Hilfe für sie unterwegs war. Noch
standen die schwer bewaffneten Wächter vor der Gittertür
der Gefängnishöhle-wie lange noch...?

Fellmer Lloyd unterbrach sich plötzlich mitten in einem Satz
und lauschte in sich hinein. „Sie kommen!“ verkündete
er nach einigen Sekunden. „Der Pilot des Menakkofahrzeugs hat
sich eben mit mir in Verbindung gesetzt. Er will einen Scheinangriff
fliegen und so Turmack und seine Männer ins Freie locken. Zuvor
wird aber ein kleiner Trupp heimlich abgesetzt, der hier eindringen
und uns befreien soll. Man will so verhindern, daß der
Hauptmann uns vielleicht im letzten Moment noch erschießen
läßt.“

„Zuzutrauen wäre es ihm ohne weiteres“, meinte Re
ginald Bull. „„Seine Wut wird grenzenlos sein, denn er
wähnte sich schon fast am Ziel seiner Wünsche. Wenn ein
Mann wie er dann plötzlich vom hohen Roß gestürzt
wird, dreht er durch und läuft Amok.“

Der Mutant konzentrierte sich erneut. „„Der Menakko
hat uns telepathisch angepeilt und die genaue Lage des Gefängnisses
ermittelt. Das Boot nähert sich von Süden dem Plateau und
setzt bereits zur Landung an. Fünf Männer steigen aus - oh,
wir müssen uns auf etwas gefaßt machen! Um ganz sicher zu
gehen, will man ein Betäubungsgas durch die nächsten
Eingänge hereinblasen. Es soll die Männer, die uns
bewachen, außer Gefecht setzen, wird uns aber natürlich
auch nicht verschonen.“

Korporal Clapton grinste. „Okay, dann halten wir eben ein
kleines Schläfchen. Das ist dem, was uns der verrückte
Hauptmann zugedacht hat, unbedingt vorzuziehen.“

Die Minuten vergingen in angespannter Erwartung. Die Terraner
unterdrückten ihre Erregung und verhielten sich still, um die
Wächter nicht mißtrauisch zu machen. Schon

der kleinste Fehler konnte im letzten Augenblick noch alles
verderben.

Fellmer Lloyd verfolgte mit Hilfe seiner Parasinne, was jetzt
draußen vorging. Das Boot war mit Hilfe seines Antigravantriebs
geräuschlos über die Wälder herangeschwebt. Da
tagsüber keine Posten aufgestellt waren, hatte es niemand
bemerkt. Es hatte nur kurz aufgesetzt und die Männer mit den
Gastanks entlassen, die nun zu den Eingängen in das
Felslabyrinth aufstiegen. Nun machte es einen Bogen um das
Hochplateau und flog dieses von Norden her an, wo sich die
Haupteingänge befanden.

Dort hielten sich ständig Menschen im Freien auf, und so
wurde es sofort entdeckt. Einige Soldaten griffen nach ihren Gewehren
und nahmen das Fahrzeug unter Beschüß. Die Kugeln wurden
vom Schutzschirm mühelos aufgehalten. Dafür alarmierten die
Schüsse in Sekundenschnelle alle Männer Turmacks und auch
den Hauptmann selbst. Er raste durch die Gänge und brüllte
Befehle. Plötzlich hielt er jedoch inne, denn er hatte an seine
Geiseln gedacht. Er mußte unbedingt...

Das war das letzte, was der Mutant auffing. Plötzlich wurde
ihm schwindlig, die Höhle begann sich vor seinen Augen zu
drehen. Das von draußen hereinströmende Gas tat seine
Wirkung. Wächter wie Gefangene verloren das Bewußtsein und
sackten zusammen.

Auch den Trupp, den Gran Turmack zur Gefängnishöhle
losgeschickt hatte, ereilte das gleiche Schicksal. Davon ahnte der
Hauptmann jedoch nichts. Er hatte die Zivilisten in ihre Unterkünfte
gejagt und mit seinen Männern in den Höhleneingängen
Posten bezogen. Wer da auch kommen mochte, er wollte ihm einen
blutigen Empfang bereiten.

Terraner waren es nicht, das erkannte er an der Form des
Raumboots. Es näherte sich mit geradezu provozierender
Langsamkeit und setzte kaum fünfzig Meter vor dem Hochplateau
auf. Sofort schlug ihm wütendes Gewehrfeuer entgegen, aber nur
für wenige Sekunden. Dann klang plötzlich das Singen auf,
das jene bereits kannten, die an dem letzten Überfall beteiligt
gewesen waren. Es steigerte sich rasch zu dem unerträglich
schrillen Heulen, .das auch die mutigsten Yangs zu hilflosen
Nervenbündeln machte.

Die Männer warfen ihre Waffen weg, hielten sich die Ohren zu
und krümmten sich zusammen. Diesmal war das Geräusch so
intensiv, daß ihm auch Gran Turmack nicht standhalten konnte.
Er bemerkte nicht einmal mehr, daß plötzlich Männer
aus dem Boot sprangen und kleine Bälle warfen, die mit leisem
Knall zerplatzten. Das Betäubungsgas verbreitete sich schnell
und schickte alle Yangs fast übergangslos ins Land der Träume.

Einige Nachzügler kamen aus den Höhlen gelaufen,
erkannten die Lage und ergaben sich widerstandslos.

Die Männer aus dem fremden Fahrzeug gingen umher und
sammelten die Gewehre ein. Turmacks Traum von Sieg und Macht war
zerplatzt wie das, was er immer gewesen war: eine trügerisch
schillernde Seifenblase. Reginald Bull schlug die Augen auf und sah
sich verständnislos um. Seine Augen wurden durch helles Licht
geblendet, nur undeutlich erkannte er die Gestalten fremder Männer,
die auf ihn herabsahen. Auch Lloyd, Clapton und die beiden Trigoner
kamen gerade wieder zu sich. Ihr Anblick erinnerte ihn an das, was
vor dem Beginn der Betäubung geschehen war. Er befand sich noch
in der Gefängnishöhle, doch jetzt war die Gittertür
offen, die Wächter lagen gefesselt draußen auf dem Gang.

Er erhob sich und schüttelte den Rest von Mattigkeit ab. Ein
Lächeln flog über sein Gesicht, und er nickte den Befreiern
zu. „Es hat also geklappt“, stellte er ein fach fest.
„Ich danke Ihnen, auch im Namen meiner Gefährten. Sie
haben mehr für uns und auch für sich selbst getan, als Sie
ahnen.“

Die Yangs und Talos verstanden ihn nicht, aber sie erwiderten sein
Lächeln. Dann traten sie zur Seite und machten einem Mann in
einer silberfarbigen Kombination Platz. Bull sah das fast dreieckige
samtbraune Gesicht, die Katzenaugen und die langen spitzen Ohren. Die
Andersartigkeit des Menakkos erschreckte ihn nicht. Er war seit
langem an den Umgang mit Fremdrassen gewöhnt und wußte,
daß es allein auf die Intelligenz ankam, nicht auf die
äußerlichen Unterschiede.

„Mein Name ist Ormel“, klang plötzlich eine „Stim
me“ in seinem Hirn auf. „Ich begrüße Sie im
Namen aller Menakkos

auf Trigon, Marschall Reginald Bull. Es ist mir eine Ehre, einen
so wichtigen Repräsentanten des Solaren Imperiums
kennenzulernen.“

Bully sah ihn verwundert an. „Sie kennen Terra?“
fragte er laut. „Das ist seltsam, denn wir haben von Ihrer
Rasse noch nie zuvor gehört.“

Der Menakko verneigte sich lächelnd. „Das eine schließt
das andere nicht aus, Marschall. Wir hatten gute Gründe, in der
Isolation zu bleiben, Ihr Freund Fellmer Lloyd hat das inzwischen
begriffen. Jetzt ist jedoch nicht die Zeit und der Ort, über
diese Dinge zu reden. Im Namen unseres Anführers lade ich Sie
alle ein, als Gäste zu uns zu kommen.“

„Sind Gran Turmack und seine Leute unschädlich
gemacht?“ erkundigte sich Bull. Ormel machte eine bejahende
Geste.

„Es ist uns gelungen, sie auszuschalten, ohne daß es
Opfer gegeben hat. Die Trigoner haben ihre Waffen an sich genommen
und sie gefesselt. Wir werden sie in eine unserer Städte
bringen, ebenso alle anderen, die bisher hier gelebt haben. Bitte,
begleiten Sie uns jetzt. Die Dinge, die man Ihnen abgenommen hat -
oh, jetzt verstehe ich erst alles! Ihr Leben hängt von dem Gerät
ab, das Sie Zellaktivator nennen. Sie erhalten ihn selbstverständlich
zurück.“

Sie traten den Weg durch das Höhlenlabyrinth an. In Turmacks
Wohnraum fanden sich alle Gegenstände aus dem Besitz der
Terraner vor, und Reginald Bull hängte sich aufatmend seinen
Aktivator wieder um. Er dachte daran, wie leicht alles hätte
anders kommen können. Wäre es Turmack gelungen, ihn noch
zwei Tage lang in seiner Gewalt zu behalten, hätte sich die Lage
wahrhaft dramatisch zugespitzt.

Ich hätte trotzdem nicht nachgegeben! dachte er. Lieber wäre
ich zum Greis geworden und gestorben, als die Schuld am Tod der
letzten Trigoner auf mich zu laden.

Der Menakko sah ihn seltsam an, enthielt sich aber jeder Äußerung.
Sie verließen die Höhlen, von jubelnden Zivilisten
umgeben, für die das Ende der Unterdrückung und der
Entbehrungen gekommen war. Plötzlich sprach jedoch Bulls
Armbandtelekom an, er blieb stehen und aktivierte das

Gerät.

„Space-Jet 2 ruft Staatsmarschall Bull und Begleiter“,
klang es aus der kleinen Membrane. „Wir befinden uns zusammen
mit einem Shift im Anflug auf das Hochplateau und haben ein fremdes
Raumfahrzeug in der Ortung. Melden Sie sich bitte umgehend, sonst
greifen wir an.“

„Das hätte gerade noch gefehlt!“ knurrte Bully.

Er rief zurück und gab dem Piloten des Fahrzeugs die Order,
neben der ersten Space-Jet zu landen und auf seine Rückkehr zu
warten. Dann bestieg er mit seinen Leidensgenossen das Boot der
Menakkos, das gleich darauf den Rückweg antrat. Eine halbe
Stunde später saß er Gamel gegenüber und trank
begierig ein Glas mit einer aromatischen Nährlösung leer.

Die beiden ungleichen Männer hatten viel zu besprechen. Sie
führten ihre Unterhaltung mittels des Translators, denn die
geistige Kommunikation verwirrte den Marschall immer noch.

„Dann sind wir uns also einig“, sagte der Beauftragte
von Menak schließlich. „Unsere Schiffe mit weiteren
Hilfsgütern für Trigon werden in drei Tagen hier eintreffen
und ihre Ladung löschen. Anschließend werden wir noch
solange auf dem Planeten bleiben, bis die Ablösung von der Erde
eintrifft. Anschließend übernimmt Terra unsere bisherige
Funktion, sorgt für die Überlebenden der Katastrophe und
gliedert diese Welt in das Solare Imperium ein.“

Bully nickte. „„Das stimmt im großen und ganzen,
Gamel. Über die Details müssen sich dann die Spezialisten
auf beiden Seiten noch einig werden. Es gibt schließlich
grundlegende Unterschiede in der Technik unserer beiden Rassen. Ich
garantiere Ihnen aber dafür, daß dieses mündliche
Abkommen von uns in allen Punkten eingehalten werden wird.“

Der Menakko lächelte. „„Davon bin ich überzeugt,
Marschall Bull; Ihre Gedanken bestätigen Ihre Aufrichtigkeit.
Ich denke, daß es nicht nötig sein wird, die Überlebenden
auf eine andere Welt zu evakuieren, wie Sie es bereits erwogen haben.
Die Ausläufer unserer Abschirmfelder gegen Radioaktivität
umspannen auch die verschont gebliebenen Gebiete mit. Anderenfalls
wäre dort

schon längst jedes Leben erloschen. So aber kann auch diese
Zone nach und nach wieder besiedelt werden, nach dem Abklingen der
Strahlung auch weitere Gebiete.“

„Ausgezeichnet“, sagte Reginald Bull. „„Sie
haben hier viel geleistet, obwohl Ihre Rasse den Atomkrieg ohne jedes
Verschulden ausgelöst hat. Das zeugt von einem hochstehenden
Moralempfinden, und ich danke Ihnen nochmals herzlich. Kann ich
darauf hoffen, daß Terraner und Menakkos weiterhin Freunde
bleiben?“

Über Gamels Gesicht flog ein gequältes Lächeln.

„„Wir werden Freunde bleiben - aber nur auf Distanz,
Marschall Bull! Ich bitte Sie, Perry Rhodan davon zu überzeugen,
daß er später auf jeden direkten Kontakt zu unserer Rasse
verzichtet. Bei Ihnen sind Männer wie Fellmer Lloyd und andere
Mutanten, die sich gedanklich verständigen können, die
Ausnahme. Bei uns hat jedoch jeder diese Gabe, und hier liegt das
grundlegende Problem. Es ist eine geistige Qual für uns, unter
Wesen leben zu müssen, die diese Art der Kommunikation nicht
kennen. Gäbe es hier nicht das Dämpfungsfeld, wären
alle Menakkos auf Trigon bereits wahnsinnig geworden. Wir müssen
für uns bleiben, sonst gehen wir zugrunde.“

Bully seufzte, dann nickte er langsam. „Gut, wir werden das
respektieren. Ich bedaure sehr, daß es sich so verhält,
sehe aber ein, daß es kaum anders geht.“

Sie schieden im besten Einvernehmen. Eine Viertelstunde später
flog Reginald Bull mit Fellmer Lloyd und Korporal Clapton in dem
Raumboot der Menakkos ab, das ständig unterwegs war, um die
Höhlenbewohner in die Stadt zu bringen. Rask Colman und Myra
Frecoli waren schon vorher gegangen, um gemeinsam eine Wohnung zu
beziehen. Für sie gab es vorläufig keine Probleme mehr.

Bei Bully war es anders. „„Nehmen Sie Kurs auf
Tragor“, wies er den Piloten an, als er wieder in der Space-Jet
saß. „Dort sitzen immer noch die Raumfahrer von Trigon,
die holen wir jetzt erst einmal ab und treiben die Flausen aus ihren
Köpfen, von wegen Feindschaft zwischen Yangs und Talos und so
weiter. Die Menakkos haben praktisch an alles gedacht - aber diese
Männer haben sie total vergessen! Uns Terranern wäre das
bestimmt nicht passiert, nicht wahr,

Fellmer?“

Der Mutant gab jedoch keine Antwort, denn seine Gedanken waren
weit weg. Sie waren bei den Menakkos, die zwar äußerlich
fremd erschienen, ihm aber geistig näher standen als selbst sein
uralter Kampfgefährte Reginald Bull. Unter ihnen hätte er
sich wohl fühlen können, über alle rassischen
Unterschiede hinweg.

Er war ein Mensch, aber er war in seiner Art genauso ein
Außenseiter wie sie...

ENDE
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